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U W a s ich von der Geschichte des ar« 

^ U M ^ men Werthers nur habe auffin-

den können, habe ich mit Fleiß 

gesammlet, und leg es euch h^n or,und weis, 

daß ihr mir's danken werdet. I h r könnt sei­

nem Geist unK seinem Charakter eure Bewun­

derung und iiebe, und ftinem Schicksaale eure 

Thränen nicht versagen. 

A 2 Und 



Und du gute Seele, die du eben den 

Drang fühlst wie er, schöpfe Trost aus sei­

nem leiden, und laß das Büchlein deinen 

Freund seyn, wenn du aus Geschick oder eig­

ner Schuld keinen nähern findR kannst. 

, 

Wie 
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am 4 May. 1771, 

F " M 2 8 ' e froh bin ich, daß ich weg b in ! 
' ^ F ° BesterFreund, was ist das Herz des 

^ ) ^ ö ^ Menschen! Dich zu verlassenden 
ich so liebe, von dem ich unzertrennlich war, und 
froh zu seyn! Ich weis, D u verzeihst mir's. 
Waren nicht meine übrigen Verbindungen recht 
ausgesucht vom Schicksaal, um ein H<rz wie das 
meine zu ängstigen? Die arme Leonore'. Und doch 
war ich unschuldig! Könnt ich dafür, daß, wähl 
rcnd die eigensinnigen Reize ihrer Schwester mir 
einen angenehmen Unterhalt verschafften, baß eine 
Leidenschaft in dem armen Herzen sich bildete! Und 
doch — bin ich ganz unschuldig? Hab ich nicht 

A 3 ihre 
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ihre Empfindungen genährt? Hab ich mich nicht 

an denen ganz wahren Ausdrücken der Natura die 

uns so oft zu lachen Machten, so wenig lächerlichste 

waren, selbst ergüzt! Hab ich nicht — O was 

ist der Mensch, daß er über sich klagen darf! — 

Ich w i l l , lieber Freund, ich verspreche D i r ' s , ich 

wi l l mich bessern, wil l nicht mehr daszBisgen Ne­

bel, das das Schicksaal uns vorlegt, wiederkäuen, 

wie ichs immer gechan habe. I ch will das Gc,-

genwärtige genießen, und das Vergangene soll mir 

vergangen seyn. Gewiß D u hast recht, Bester: 

der Schmerzen wären minder unter den Menschen, 

wenn sie nicht — Gott weis warum sie so gemacht 

sind — mit so viel Emsigkeit der Einbildungskraft 

sich beschäftigten, die Erinnerungen des vergangenen 

Uebels zurückzurufen, ehe denn eine gleichgültige 

Gegenwart zu tragen. 

D u bist so gut, meiner Mutter zu sagen, daß 

ich ihr Geschäfte bestens betreiben, und ihr ehstcns 

Nachricht davon geben werde. I ch habe meine 

Tante gesprochen, und habe bey weiten das böse 

Weib nicht gefunden, das man bey uns aus ihr 

macht, sie ist «ine muntere heftige Frau von dem 

beste» 



besten Herzen. I ch erklärte ihr meiner Mutter 

Beschwerden über den zurückgehaltenen Ervschasts: 

antheil. S ie sagte mir ihre Gründe, Ursachen 

und die Bedingungen, unter welchen sie bereit wäre 

alles heraus zu geben, und mehr als wir verlang? 

ten — Kurz, ich mag jetzo nichts davon schreiben, 

sag meiner Mut te r , es werde alles gut gehen. 

Und ich habe, mein Lieber! wieder bcy diesem tlcü 

nen Geschäfte gesunden: daß Mißverständnisse und 

Trägheit vielleicht mehr Irrungen in der Welt mcu 

chen, als List und Bosheit nicht thun. Wenig/ 

stens sind die beyden letztem gewiß seltner. 

UebrigenF find ich mich hier gar wohl. D ie 

Einsamkeit ist meinem Herzen köstlicher Balsam in 

dieser paradisischen Gegend, und diese Iahrszeit 

der Jugend wärmt mit aller Fülle mein oft schäm 

derndes Herz. Jeder B a u m , jede Hecke ist ein 

Etraus von Blüten, und man möchte ;ur Manem 

täfer werden, um in dem Meer von Wohlgerüchen 

hcrumschweben, und alle seine Nahrung darinne 

finden zu tonnen. 

Die Stadt ist selbst unangenehm, dagegen rings 

umher eine unaussprechliche Schönheit der Natur. 

A 4 Das 
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Das bewog den verstorbenen Grafen von M . . 

einen Garten auf einem der Hügel anzulegen, die 

mit der schönsten Mannigfaltigkeit der Natur sich 

kreuzen, und die lieblichsten Thäler bilden. Der 

Garten ist einfach, und man fühlt gleich bey dem 

Eintritte, daß nicht ein wissenschaftlicher Gärtner, 

sondern ein fühlendes Herz den Plan bezeichnet, 

das sein selbst hier genießen wollte. Schon mam 

che Thräne Hab ich dem Abgeschiedenen in dem vt^ 

salinen Cabinctgen geweint, das sein Lieblincsspläz« 

gen war, und auch mcin's ist. Bald werd ich 

Herr vom Garten seyn, der Gärtner ist mir zui 

gethan, nur seit den paar Tagen, und <r wird sich 

nicht übel davon befinden. 

am 10. May. 

ine wunderbare Heiterkeit hat meine ganze See-' 

le eingenommen, gleich bellen süßen Frühlings? 

morgen, die ich mit ganzem Herzen geniesse. Ich 

bin so allein und freue mich so meines Lebens, in 

dieser Gegend, die für solche Seelen geschassen ist, 

wie die meine. Ich bin so glücklich, mein Bester? 

si> 

E 



so q<mz ln dem Gefühl von ruhigem Daseyn ven 

sunten, daß meine Kunst darunter leidet- I ch 

könnte jetzo nicht zeichnen, nicht einen Strich, und 

bin niemalen ein grösserer Mahler gewesen als in 

diesen Angenblicken. Wenn das liebs Thal um 

mich dampft, und die hohe Sonne an der Oben 

stäche dir undurchdringlichen Finsterniß meines Wal.' 

des ruht, un,d nur einzelne Strahlen sich in das 

innere Heiliglhum stehlen, und ich dann im hohen 

Grase am fallenden Bache liege, und näher an 

der Erde tausend mannigfaltige Grasgen mir merk, 

würdig werden. Wenn ich das Wimmeln der kleinen 

Welt zwischen Halmen, die unzähligen, unergründli­

chen Gestalten, al! der Würmgen, der Mückgen, nw 

her an meinem Herzen fühle, und fühle die Gegenwart 

deö Allmächtigen, der uns all nach seinem Bilde 

schuf, das Wehen des Alliebenden, der uns in ewi­

ger Wonne schwebend trägt und erhält. M e i n 

Freund, wcnn's denn um meine Augen dämmert, 

und die Welt um mich her und Himmel ganz in 

meiner Seele ruh t , wie die Gestalt einer Gelieb­

ten ; dann sehn ich mich oft und denke: ach köum 

lest du das wieder ausdrücken, könntest du dem 

A 5 Papier 
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Papier das einhauchen, was so vol l , so warm in 

dir lebt,- daß es würde der Spiegel deiner Seele, 

wie deine Seele ist der Spiegel des unendlichen 

Goltes. Me in Freund — Aber ich gehe dar­

über zu Grunde, ich erliege unter der Gewalt der 

Herrlichkeit dieser Erscheinungen. 

am 12. May . 

L^ch weis nicht, ob so täuschende Geister 

^ ) um diese Gegend schweben, oder ob die 

warme himmlische Phantasie in meinem ^Her, 

zen ist, die mir alles rings umher so paradisisch 

macht. D a ist gleich vor dem Orte ein Brunn' , 

ein Brunn' , an dm ich gebannt bin wie Melusine 

mit ihren Schwestern. D u gehst einen kleinen 

Hügel hinunter, und findest dich vor emem Gel 

wölbe, da wohl zwanzig Stufen hinab gehen, wo 

unten das klarste Wasser aus Marmorfelsen quillt. 

Das Mäuergen, das oben umher die Einfassung 

macht, die hohen Baume, die den Platz rings um­

her bedecken, die Kühle des Orts, das hat alles 

so was anzügliches, was schauerliches. Es vcrv 

geht 
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geht kein Tag, daß ich nicht eine Stunde da sizze. 

D a kommen denn die Madgen aus der Stadt 

und holen Wasser, das harmloseste Geschäft und 

das nöthigste, das ehmals die Töchter der Könige 

selbst verrichteten- Wenn ich da sizze, so lebt die 

patriarchalische Idee so lebhaft um mich, wie sie 

alle die Allvater am Brunnen Bekanntschaft ma­

chen und freuen, und wie um die Brunnen und 

Quellen wohlthätige Geister schweben. O der 

muß nie nach einer schweren Sommertagswandelilng 

sich an des Brunnens Kühle gelabt habeN/derdaS 

nicht mit empfinden Ann. 

am i z .May . 

l ? > u fragst, ob D u mir meine Bücher schittm 

^ ^ sollst? Lieber, ich bitte dich um Gottes wil l 

len, laß mir sie vom Hals. I ch will nicht mehr 

geleitet, ermuntert, angeseuret scyn, braust diel 

ses Herz doch genug aus sich selbst, ich brauche 

Wiegengesang, und den Hab ich in seiner Fülle gel 

fundcn in meinem Homer. Wie oft lull ich mein 

empörendes B lu t zur Nuhe, denn so ungleich, so 

unstet 



unstet hast D u nichts gesehn als dieses Herz. Lie­

ber! Brauch ich D i r das zu sagen, der D u so oft 

die Last getragen hast, mich vom Kummer zur Aus? 

schweifung, und von süsser Melancholie zur ver.' 

derblichen Leidenschaft übergehn zu sehn. Auch 

halt ich mein Herzgen wie ein krankes Kind, all sein 

Wille wird ihm gestattet. Sag das nicht weiter, 

ts giebt Leute, die mir's verübeln würben. 

am 15. May . 

i ? > i e geringen Leute des Orts kennen mich schon, 

" ^ ^ und lieben mich besonders die Kinder. Eine 

traurige Bemerkung Hab ich gemacht. Wie ich im 

Anfange mich zu ihnen gesellte, sie freundschaftlich 

fragte über dich'und das, glaubten einige, ich wollte, 

ihrer spotten, und fertigten mich wol gar grob ab. 

I ch ließ mich das nicht verdriesscn, nur fühlt ich, 

was ich schon »ft bemerkt habe, auf das lebhafteste. 

Leute von einigem Stande werden sich immer in, 

kalter Entfernung vom genuinen Volke halten, alt 

alaubten sie durch Aumiheruug zu verlieren, und 

dann gicbts Flüchtlinge und üble Spasvügel, die 

sich 



sich herabzulassen scheinen, um ihren Uebermuch 

dem armen Volke desto empfindlicher zu «lachen. 

I ch weiß wohl, daß wir nicht gleich sind, noch 

styn können. Aber ich halte dafür/ daß der, der 

glaubt nsthig zu haben, vom sogenannten Pöbel 

sich zu entfernen, um den Respekt zu erhalten, eben 

so tadelhast ist, als ein Feiger, der sich für seinem 

Feinde verbirgt, weil er zu unterliegen fürchtet. 

Lezchin k<zm ich zum Brunnen, und fand ein 

junges Dienstmädgcn, das ihr Gefäß aus die um 

ttrste Treppe geseht hatte, und sich umsah, ob keine 

Camerüdin kommen wollte, ihr's auf den Kopf zu 

helfen. I ch stieg hinunter und sah sie an. S o l l 

ich ihr helfen, Jungfer? sagt ich. S ie ward roch 

über und über. O nein Ferr'. sagte sie. — Ohne 

Umstände — S ie legte ihren Kringen zurechte, 

und ich half ihr. S ie dankte und stieg hinaus. 

dcn , 7. M a y . 

l ^ c h Hab a l l e M Bekanntschaft gemacht, Gesell-

« ^ schaft Hab ich noch leine gefunden. I c h weiß 

nicht, was ich anzügliches für die Menschen haben 

muß, 
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muß, es mögen mich ihrer so viele, und hangen 

sich an mich, und da thut mirs immer weh, wen« 

unser Weg nur so eine Neine Strecke mit ei,ander 

geht. Wmn D u fragst, wie die Leute hier sind? 

muß ich D i r sagen: wie überall! Es ist ein eins 

Die mei? 

sten verarbeiten den gröstcn Theil der Zeit, um zu 

leben, uno das Bisgen, das ihnen von Freyheit 

übrig bleibt, ängstigt sie so, daß sie alle ^ . , m l 

aufsuchen, um's los zu u erden. O Bestimmung des 

Menschen'. 

Aber eine rechte gme Ar t Volks'. Wan ich 

mich 'manchmal vergesse, manchmal mit ihnen die 

Freuden genieße, die so den Menschen noch gewährt 

sind, an einem arlig besetzten Tisch, mit aller Offene 

und Treuherzigkeit sich herum zu spassen, eine Sv»l 

zterfahrt, einen Tanz zur rechten Zeit anzuordnen 

und dergleichen, das thut eine ganz gute Würkung 

auf mich, nur muß nur nicht einsallen, daß noch 

so viele andere Kräfte in nur ruh?: , die alle um 

genutzt vermodern, und die ich sorgfältig verbergen 

muß. Ach das engt all das Herz so ein — Uno 

doch! 
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doch? Mislierstcmden zu werden, ist das Schicksal 

von unser einem. 

Ach daß die Freundin meiner Jugend dahin ist, 

ach daß ich sie je gekannt habe! Ich würde zu mir 

sagen: du bist ein Thor! du suchst, was hienieben 

nicht zu finden ist. Aber ich Hab sie gehabt, ich 

habe das Herz gefühlt, die große Seele, in deren 

Gegenwart ich mir schien mehr zu seynalsichwar, 

weil ich alles war was ich styn konnte. Guter 

Gott, blieb da eine einzige Kraft meiner Seele um 

genutzt, kount ich nicht vor ihr all das wunderbare 

Gefühl entwickeln, mit dem mein Herz die Natur 

umfaßt, war unser' Umgang nicht ein ewiges We-

ben von feinster Empfindung, schärfstem Wihe, 

dessen Modifikationen bis zur Unart alle mit dem 

Stempel des Genies bezeichnet waren ? Und nun — 

Ach ihre Jahre, die sie voraus halte, führten sie 

früher an's Grab als mich. Nie werd ich ihrer 

vergessen, nie ihren festen S inn und ihre göttliche 

Tuldung. 

Vor wenig Tagen traf ich einen jungen V . . 

a n , ein offner Junge, mit einer gar glücklichen 

Eestcktsbiloung. Er kommt erst von Akademien, 

düntt 



16 H l ° < ^ ' ' H . 

dünkt sich nicht eben weist, aber glaubt doch, er 

wüßte mehr als andere. Auch war er fleißig, wie 

ich an allcrley spüre, kurz er halt' hübsche Kennt­

nisse. Da er hörte, daß ich viel zeichnete, und 

Griechisch konnte, zwcy Meteore hier zu Land, 

wandt er sich an mich und kramte viel Wissens 

aus, von Batteux bis zu Wood, von de Pilcs zu 

Winkelmann, und versicherte mich, er habe Sulzers 

Theorie den ersten Theil ganz durchgelesen, und be? 

sitze ein Manustript von Heyne» über das Slu? 

dium der Antike. I c h ' ließ das gut seun. 

Noch gar einen braven Kerl Hab ich kennen ler­

nen , den fürstlichen Amtmann. Einen offenen, 

treuherzigen Menschen. Mann sagt, es soll eine 

Seelcnfreude seyn, ihn unter seinen Kindern zu sc/ 

hen, deren er ncune hat. Besonders macht man 

viel Wesens von seiner allsten Tochter. Er hat 

mich zu sich gebeten, und ich will ihn chsier Tags 

besuchen, er wohnt auf einen» fürstlichen Iagdhofe, 

anderthalb Stunden von hier, wohin er, nachdem 

Tode feiner Frau, zu ziehen die Erlaubniß erhielt, 

da ihm der Auscnthalt hier in der Stadt und dem 

Amthause zu weh that., 

Sonst 



Sonst sind einige verzerrte Originale mir in 
Weg gelaust n , an denen alles unausstehlich ist, 
am unerträglichsten ihre Freundschastsbezeugungen. 

Leb wohl! der Br ief wird dir recht seyn, «r 
ist ganz historisch. 

am 2 2. May' 

<^>aß das Leben des Menschen nur ein Traum 
" " ^ sey, ist manchem schon so vorgekommen, und 
auch mit mir zieht dieses Gefühl immer herum. 
Wenn ich die Einschränkung so ansehe, in welche 
die lhätigen und forschenden Kräfte des Menschen 
eingesperrt sind, wenn ich sehe, wie alle Würtsanu 
teil dahinaus läuft, ,sich die Befriedigung von B « 
dürsmssen zu verschaffen, die wieder keinen Zwek 
haben, als unscre'arme Existenz zu verlängern, und 
dann, daß alle Beruhigung über gewisse Puukte 
des Nachsorschcns nur eine träumende Resignation 
ist, da man sich die Wände, zwischen denen man 
«.«fangen sizt, mit bunten Gestalten und lichten 
Aussichten bemahlt. Das alles, Wilhelm, macht 
mich stumm. I ch kehrein mich selbst zurük, und 
finde eine Wel t ! Wieder mehr in Ahndung und 

B dunkler 



!8 -^ - "^^H. 

dllnkler Begier, als in Darstellung und lebendiger 

Kraft. Und da schwimmt alles vor meinen S n u 

ncn, und ich lächle dann so träumend weiter in 

. die Welt. 

Daß die Kinder nicht wissm, warum sie wol< 

len, darum sind alle hoelMlahne Schul/ und Hof-

Meister einig. Daß aber auch Erwachsene, gleich 

Kindern, cuf diesem Erdboden herumtaumeln, gleich? 

wie jene nicht wissen, woher sie kommen und wo? 

hin sie gehen, eben so wenig nach wahren Zwettcn 

handeln, eben so durch Biskuit und Kuchen und 

. Birkenrciser regiert werden, das wil l niemand gern 

glauben, und mich dünkt, man kann's mit Häm 

den greisen. 

Ich gestehe dir gern, denn ich weis, was du 

mir hierauf sagm möchtest, daß diejenige die glük? 

lichsten sind, die gleich den Kindern in Tag hinein 

leben, ihre Puppe herum schleppen, aus und am 

ziehen, und mit großem Respekte um die Schublcu 

de herum schleichen, wo Mama das Zutterbrod 

hinein verschlossen hat, und wenn sie das gewünsch­

te endlich cchi',schcn, eü mit vollen Baklcn verzehr 

ren, und rufen: Mehr ! das sind glükliche Ge, 

MB!. 
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fthöpfc! Auch denen ists wohl, die ihren Lumpens 

beschaftiguugcn, oder wohl gar ihren Leidenschaf­

ten prächtige Titel geben, und sie dem Menschen? 

Zeschlechlc als Nicsenovcrationen zu dessen Heil und 

Wohlfahrt anschreiben. Wohl dem, der so scy» 

kann! Wer aber in seiner Demulh erkennt, wo 

das alles hinausläuft, der so sieht, wie artig jeder 

Bürger, dem's wohl ist, sein Gärtchen zum Para , 

diese zuzusiuzzcn weis, und wie unverdrossen dann 

doch auch der Unglükliche unter der Bürde feinen 

Weg sortkeicht, und alle gleich intercssirt sind, das 

Licht Dieser Sonne noch eine Minute länger zu 

sehn, ja ! der ist still und bildet auch seine Welt 

aus sich selbst, und ist auch glütlich, weil er ein 

Mensch ist. Und dann, so eingeschränkt er ist, 

hält er doch immer im Herzen das süsse Gefühl 

von Freyheit, »nd daß er diesen Kerker verlassen kann, 

wann er wil l. 

«m 26. May. ' 

t H > u kennst von Alters her meine Art, mich am 

" ^ zubauen, irgend nur an einem vertraulichen 

Orte ein Hüttchen auszuschlagen, und da mit aller 

B 2 Eint 



Einschränkung zu Herbergen. I ch Hab auch hier 

wieder ein Pläl'chen angetroffen, das mich ange-

MLN hat. 

Ohngesähr eine Stunde von der Stadt liegt 

ein Ort, den sie Wahlhcim ") nennen. Die Lage 

an einem Hügel ist sehr interessant, und wenn man 

oven auf dem Fußpfade zum Dorfe heraus geht, 

übersieht man mit Einem das ganze Thal. Eine 

gute Wi r th in , die gefällig und munter in ihrem 

Alter ist/ schenkt We in , B ie r , Caffee, und was 

über alles geht, siud zwey Linden, die mit ihren 

ausgebreiteten Aesten den kleinen Platz vor der 

Kirche bedctten, der ringsum mit Vauerhäuscm 

Scheuern und Hilfen eingeschlossen ist. S o ver? 

traulich, so heimlich Hab ich nicht leicht ein Pläzchcn 

gesunden, und dahin laß ich mein Tischchen aus 

dem Wirlhöhause bringen und meinen Stuh l , und 

trinke meium Caffee da, und, lese meinen Homer. 

Das 

' " ) Der Leser wird sich keine Mühe gehen, die 
hier genannte!» Orte zu suchen, man hat sich 
genülhigt geschcn, die im Originale besindli« 
chen wahren Name» zn verändern. . . 

, 
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Das erstemal als ich durch einen Zufall an ek 

nem schönen Nachmittage unter dje Linden kam, 

fand ich das Pläzchen so einsam. , Es war alles 

im ̂  Felde. Nur ein Knabe von ohngefahr vier 

Jahren saß an der Erde, und hielt ein andres et? 

wa halbjähriges vor ihm zwischen seinen Füssen 

sitzendes Kind mit bcyden Armen wider seine 

Brust, so daß er ihm zu einer Ar t von Sessel 

diente, und ohngeachtet der Munterkeit, womit er 

aus seinen schwarzen Augön herumschaute, ganz 

ruhig saß. Mich vergnügte der Anblik, und ich 

sezte mich auf einen Pf lug , der gegen über stund, 

und zeichnete die brüderliche Stellung mit vielem 

Ergözzm, ich fügte den nächsten Zaun, ein Ten.-

nenthor und einige gebrochne Wagenräder bey,wic 

es all hintereinander stund, und fand nach Ver-

lauf einer Stunde, daß ich eine wohlgeordnete sehr 

interessante Zeichnung verfertigt hatte, ohne das 

mindeste von dem meinen hinzuzuthun. Das be­

stärkte mich in meinem Vorsazze, mich künftig allein 

an die Natur zu halten. S ie allein ist unend-

lich reich, und sie allein bildet den großen Künste 

ler.. Gtan kann zum Vortheile der Regeln viel 

B 3 s" !M, 
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sagen, ohngefähr was man zum Lobe der bürger­
lichen Gesellschaft sagen kann. Ein Mensch, der 
sich nach ihnen bildet, wird nie etwas abgeschm.ck 
tes und schlechtes hervorbringen, wie einer, der 
sich durch Gesezze und Wohlstand modeln läßt, 
nie ein unerträglicher Nachbar, nie ein merkwür? 
diger Bösewicht werden kann; dagegen wird aber 
auch alle Negel, man rede was man wolle, das 
wahre Gefühl von Natur und den wahren Aus-
druk derselben zerstöeen! sagst du, das ist zu hart! 
S ie schränkt nur e i n , beschneidet die geilen Re­
ben :c. Guter Freund, soll ich dir ein Gleichniß 
geben: es ist damit wie mit der Liebe, ein jun­
ges Herz hängt ganz an einem Mädchen , bringt 
alle Stunden seines Tags bey ihr zu, verschwem 
dct all seine Kräfte, all sein Vermögen, um ihr je-
den Augenblik auszubrühen, baß er sich ganz 
ihr hingiebt. Und da käme ein Phil ister, ein 
Mann , der in einem öffentlichen Amte steht, und 
sagte zu i h m : feiner junger Herr, lieben ist mensch--
lich, nur müßt ihr menschlich lieben! Theilet eu-
re Stunden ^ n , die einen zur Arbeit, und die 
Erholungsstunden widmet eurem Madchen, berech­

net 
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net euer Vermögen, und was euch von eurer 

Nothdurst übrig bleibt, davon verwehr ich euch 

nicht ihr cin Geschenk, nur nicht zu oft , zu ma: 

chen. Etwa zu ihrem Gebnrts: und Namcnc-

tage :c. — Folgt der Mensch, so giebts einen brauch-

baren jungen Menschen, nnd ich will selbst jedem 

Fürsten rächen, ihn in ein Colleginm zu stzzen, 

nur mit seiner Liebe ist's am Ende, nnd wenn 

er cin Künstler ist, mit seiner Kunst. O meine 

Freunde! warum der St rom dos Genies so sel­

ten ausbricht, so selten in hohen Fluchen herein-

branst, und eure staunende Seele erschüttert- Lie­

ben Freunde, da wohnen die gelaßncn Kerls auf 

beyden Seiten des Ufers, denen ihre Gartenhaus-

chen, Tulpenbeete, und Krautftlder zu Gründe ge­

hen würden, und die daher in Zeiten mit däm­

men und ableiten der künftig drohenden Gefahr 

abzuwehren wissen. 

cun 27. M a u . 

L^ch bin, wie ich sehe, in Verzütkung, Gleichnisse 

^ und Deklamation verfallen, und habe driw«-

vergessen, dir ausznerzahlen, was mit den Kindern 

B 4 weiter 
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weiter worden ist. Ich saß ganz in wählerische 

Empfindungen vertieft, die dir mein gestriges Blatt 

sehr zerstükt barlegt, auf meinem Pfluge wohl 

zwey Stunden. Da kommt gegen Abend eine 

junge Frau auf die Kinder los, die sich die Zeit 

nicht gerührt hatten, mit einem Körbchen am Arme, 

und ruft von weitem: Philips, du bist recht 

brav. Sie grüßte mich, ich dankte ihr, stand auf, 

trat näher hin, und fragte sie: ob sie Mutter 

zu den Kindern wäre? Sie bejahte es, und in­

dem sie dem Aeltesten einen halben Wek gab, nahm 

sie das Kleine auf und küßte es mit aller mütter­

lichen Liebe. Ich habe, sagte sie, meinem Philips 

das Kleine zu hallen gegeben, und bin in die 

Stadt gegangen mit meinem Aeltsten, um weis 

Broo zu holen, und Zukker, und em irden Brcu, 

pfännchen; ich sah das alles in dem Korbe, desi 

sen Detkel abgefallen war. Ich will meinem Hans 

(das war der Nähme des Jüngsten) ein Süppchen 

kochen zum Abende, der lose Vogel der Große hat 

mir gestern das Pfannchen zerbrochen, als er sich 

mit Philipsen um die Scharre des Brey's zankte. 

Ich fragte nach dem Aeltsten, und sie hatte mir 

kaum 



kaum gesagt, daß er auf der Wiese'sich mit ein 

Paar GKnsen herumjagte, als er hergcsprungeu 

kam, und d.m zwcyten eine Hasclgcrte mitbrach, 

tt. I ch unterhielt mich weiter mit dem Weibe, 

und erfuhr, daß sie des Schulmeisters Tochter sey, 

und das, ihr Mann eine Ncise in die Schweiz ge,-

rmicht l>che, um die Erbschaft eines Vettern zu hoe 

ien. S i c haben ihn drnm betrügen wollen, sagte 

sie, und ihm auf seine Briefe nicht geantwortet, 

da ist er selbst hincingcgcmgcn. Wenn ihm nur 

fein Unglüt passirt ist, ich höre nichts von ihm. 

Es wa>d mir schwer, mich von drin Weibe loszm 

machen, gab jeden: der Kinder einen Kreuzer, und 

auch sm's jüngste gab ich ihr eineil, ihm einen 

Wek mitzubringen zur Suppe, wenn sie in die 

Stadt gicng, und so schieden wir von einander. 

I ch sage dir, mein Schaz, wenn meine Sinnen 

gar nicht" mehr halten wollcn, so linderte all den 

Tumult , der Anblik eines solchen Geschöpfs, das 

in der glüklichen Gelassenheit so den engen Kreis 

seines Dasenns ausgeht, von emcm Tag zum an, 

dem sich durchhilft, die Blatter absallen sieht, und 

nichts dabey denkt, als daß der Wint f r kömmt. 

P 5 Sei t 
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Seither Zeit bin ich oft draus, die Kinder 

sind ganz an mich gewöhnt. Sie kriegen Zukker, 

wenn ich Caffee trinke, und theilen das Buttcrbrod 

und die saure Milch mlt mir des Abends. Sonn­

tags fehlt' ihnen der Kreuzer nie, und wenn ich 

nicht nach der Betstunde da bin, so hat die Wir? 

thin Ordre, ihn auszubezahlen. 

Sie sind vertraut, erzählen mir allerhand, 

und besonders ergözz' ich mich an ihren Leidenschaft 

teil und simplen Ausbrüchen des Begehrens, wenn 

mehr Kinder aus den, Dorfe sich versammeln. 

Viel Mühe hat mich's gekostet, der Mutter 

ihre Besorgniß zu benehmen: „ Sie, möchten dm 

Herrn inkommobirrn.,, 

c»Ml6.Iuny. 

(VAarum ich dir nicht schreibe? Fragst du das 

^ ^ und bist doch auch der Gelehrten einer. 

Du solltest rächen, daß ich mich wohl befinde, und 

zwar— Kurz und gut, ich habe eine Bekannt­

schaft gemacht, die mein Herz näher angeht. Ich 

habe — ich weis nicht. ,, 

» Dir 
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D i r in der Ordnung zu erzählen, wie's zu­

gegangen ist, daß ich cms der liebenswürdigsten 

Geschöpft habe kennen lernen , wird schwer hak 

ten, ich bin vergnügt und glüklich,'. und so kein 

guter Historienschreiber. 

Einen Engel! Psuy! das sagt jeder von der 

seinigen! Nicht wahr? Und doch bin ich nicht 

im Stande, dir zn sagen, wie sie vollkommen ist, 

warum sie vollkommen ist, genug, sie hat all mei? 

nen S i n n gefangen gcnommcn. 

S o viel Einfalt bcy so viel Verstand, so viel 

Güte bcy so viel Festigkeit, und die Nuho der Seele 

bey dem wahren Leben und der Thätigkcit. — ^ . 

Das ist alles garstiges (Gewäsche, was ich da 

von ihr sago, leidige Abstraktionen, die nicht einen 

Zug ihres Selbst ausdrükken. Ein andermal — 

Ne in , nicht ein andermal, jezt gleich wil l ich 

dir's erzählen. Thu ich's jezt nicht, gefchäh's nie,-

mals. Denn , unter uns, seit ick) angefangen ha,' 

be zu schreiben, war ich schon brcymal im Be l 

griffe die Feder niederzulegen, mein Pferd satteln 

zu lassen und hinaus zu reiten) und doch schwllr 

ich mir heut früh nicht hinaus zu reiten —- und 

gehe 
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gehe doch alle Augenblicke ans Fenster zu sehen, 

wie hoch die Sonne noch steht. 

Ich hab's nicht übe« winden können, ich mußle 

zu ihr Hinaue. Da bin ich wieder, Wiche lm, und 

will mein Dutterbrod zu Nacht essen und dirschreü 

bcn. Welch eine Wonne das für meine Seele ist, 

sie in dem Kreise der lieben muntern Kinder ihrer 

acht Geschwister zu sehen! — 

Wenn ich so fortfahre, wirst du am Ende 

so klug scyn wie am Anfange, höre denn, ich will 

Mich zwingen mö Detail zu gehen. 

I ch schrieb dir neulich, wie ich den Amtmann 

S . habe kennen lernen, und wie er mich gebeten 

habe, ihn bald in seiner Einsiedeley, oder vielmehr 

seinem kleinen Königreiche zu besuchen. I ch ven 

nachläßigte das, und wäre vielleicht nie hingekoim 

wen, hätte mir der Zufall nicht den Schaz entt 

bctt, der in der stillen Gegend verbürgen liegt. 

Unsere jungen Leute hatten einen Bal l auf 

dem Lande angestellt, zu dem ich mich denn auch 

willig finden ließ. I ch bot einem hiesigen guten, 

schönen, weltcrs unbedeutenden Mädchen die Hand, 

und es wurde ausgemacht, daß ich eine Kutsche 

nehmen, 



nehmen, mit meiner Tänzerin» und ihrer Ba^se 

naä) dem Orte der Lustbarkeit hinausfahren, und 

auf dem Wege Charlotten S . mitnehmen sollte. 

S ic werden ein schönes Frauenzimmer kennen lcr? 

nen, sagte meine Gesellschasteriun, da wir durch 

den weiten schön auogchaumcn Wcild nach dem 

Iagdhause fuhren. Nehnicn sie sich in Acht, ver­

sehe die Büase, daß S ic sich nicht verlieben! 

Wie so? sagt' ich: S ie ist schon vergeben, cmt, 

wortete jene, an einen sehr braven M a n n , der 

weggereist ist, stine Sachen in Ordnung zu brim 

gen nach seines Vaters Tod , und sich um eine 

ansehnliche Versorgung z-u bewerben. Die Nach.-

richt war mir ziemlich gleichgültig. 

Die Sonne war noch eine Viertelstunde 

vom Gedürgc, als wir vor dein Hoschore anficht 

ren^ es war sehr schwühle, und die Frauenzimmer 

äusserten ihre Besorgniß wegen eines Gewitters, 

das sich in wcisgranen dumpfiaen Wölkchen rings 

am Horizonte zusammen zu ziehen schien. I c h 

lauschte ihre F M h t mit anmahlicher Wetterkunde, 

ob 



ob mir gleich selbst zu ahnden ansieng, unsere Lust/ 

barkeit werde cincn Slos leiden. 

I ch war auegesticgen. l lnd eine Magd, die 

an's Thor kam, bat nnb, einen Augenblit zu ver< 

ziehe«, Manch!! Vottchen w,rde gleich kommen. I c h 

gicng durch den Hos nach dem wohlgebauten Hause, 

und da ich die voiliegenden Treppen hinaulgestie? 

gen war und in die Thüre trat, fiel mir das rck 

zelldste Schauspiel in die Anqen, das ich jemals 

gesehen habe. I n dem Vorsaale wimmelte» sechs 

Kinder, von cllf zu zwcy Jahren, um ein Mäd< 

chcn von schöner mittlerer Taille, die ein simples 

weisses .Nlcid mit blaszrolhcn Schleifen an Arm 

und Brnst anhatte. S ie hielt ein schwarzes Prot, 

und schnitt ihren Kleinen rings herum jedem 

sein Stük nach Proportion ihres Alters und Apve.' 

tites ab, gabö jedem mit solcher Freundlichkeit, 

und jedes rüste so ungelünsiclt sein: Danke! im 

dem ei' mit dem kleinen Handchen lang in die Höh 

gereicht l'.ille, eh es nech abgeschnitten war, und 

nun mit selnein Abrndorode vergnügt entweder 

wegsprang, oder nach seinen? stillem Charakter ge/ 

lassen davon nach dem Hoflhore zngieng, um di) 

Frenu 



Fremden und die Kutsche zu sehen, darinnen ihre 

Lotte wegfahren sollte. I ch bitte um Vergebung, 

sagte sie, daß ich S ie herein bemühe, und die Rrauen< 

zinnner warten lasse. Ueber dem Anziehen und 

allcrlcy Bestellungen sür's Haus in meiner Ab­

wesenheit, habe ich vergessen meinen Kindern ihr 

Vesperstük zu geben, und sie wollen von niemals 

den Broo geschnitten haben als von mir. I c h 

machte ihr ein unbedeutendes Complimcnt, und 

meine ganze Seele ruhte auf der Gestalt, dem 

Tone, dem Betragen, und hatte eben Zeit, mich 

von der Ueberraschung zu erholen, als sie in die 

Stube lief ihre Handschuh und Fächer zu nehmen, 

Die Kleinen sahen mich in einiger Entfernung so 

von der Seite an, nud ich gieng auf das jüngste 

los, das ein Kind von der Mtlichsten Gesichts-

bildnng war. Es zog sich zurük, als eben Lotte 

zur Thüre herauskam, und sagte: Louis, gieb den» 

Herrn Vetter eine Hand. Das that der Knabe 

sehr srcymüchig, und ich konnte mich nicht ent­

halten, ihn vhngcachtct seines kleinen Roznüs.' 

chell« herzlich zu küssen. Vetter? sagt' ich, in : 
i.em ich ihr die Hand reichte, glaubet» Sie, daß 

ich 
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ich des Glüks werth seu, mit Ihnen verwandt zu 

seyn? 0 ! sMe sic, mit einem leichtfertigen Lächeln, 

unsere Vetterschasc ist sehr weilläustig, und es wät 

re mir leid, wenn sie der Schlimmste drnnter scy« 

sollten. I m Geh«n gab sie Sophien, der ältesten 

Schwester nach ihr, einem Acädchen von ohnge: 

fahr eilf Jahren, den Austrag, wohl auf die Klei,' 

nen Acht zu haben, und den Pap» zu grüsscn, 

wenn er vom Spazierritte zurückame. Den Klei« 

nen zagte sie, sie sollten ihrer Schwester Sophie 

folgen, als wenn sie's selbst wäre, das denn auch 

einige auödrüklich versprachen. Eine kleine nas? 

weise Blondine aber, von ohngcfähr sechs Jahren, 

sagte: du bist's doch nicht, Lottchm! wir haben 

dich doch lieber. Die zwey allsten der Knabe 

waren hinten auf die Kutsche geklettert, und auf 

mein Vorbitten erlaubte sie ihnen, bis vor den 

Wald mit zu fahlen, wenn sie versprächen, sich 

nicht zu netten, und sich recht fest zu halten. 

W i r hatten uns kaum zurecht gchzt, die 

Frauenzimmer sich bewilltommt, wechselsweis über 

den Anzug und vorzüglich die Hütchen ihre Am 

Wertungen gemacht, und die Gesellschaft, die man 

zu 



zu finden erwartete, gehörig durchgezogen; als Lotte 

den Kutscher halten, und ihre Brüder herabsteigen 

lies, die noch einmal ihre Hand zu küssen begehr, 

ten, das denn der allste mit aller Zärtlichkeit, die 

dem A l m von fünfzehn Jahren eigen seyn kann, 

der andere mit viel Heftigkeit und Leichtsinn chat. 

S ie ließ die Kleinen noch einmal grüßen, und 

wir fuhren weiter. 

Die Baase fragte: ob sie mit dem Buche 

fertig wäre, das sie ihr neulich geschickt hätte. Nein, 

sagte Lotte, es gefällt mir nicht, sie könnens wieder 

haben. Das vorige war auch nicht besser. I c h 

erstaunte, als ich fragte: was es für Bücher wären 

und sie mir antwortete: * ) — I ch fand so viel Chc»c 

rakter in allem was sie sagte, ich sah mit jedem 

Wort« 

* ) M a n sieht sich gensthigt, diese Stelle des 
Briefs zu unterdrücken, um niemand Ge< 
legenhett zu einiger Beschwerde zu geben. 
Ob gleich im Grunde jedem Autor wenig an 
dem Unheil eines einzelnen Madgens, und 
eines jungen unsteten Menschen gelegen sey» 
kann. 

C 
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Wort neue Neize, neue Strahlen des Geistes aus 
ihren Gesichtszügen hervorbrechen, die sich nach 
und nach vergnügt zu entfalten schienen, weil 
sie an mir fühlte, daß ich sie verstund. 

Wie ich jünger war, sagte sie, liebte ich nichts 
so sehr als die Romanen. Weis Gott wie wohl 
mir's war , mich so Sonntags in ein Eckgcn zu 
sezzcn, und mit ganzem Herzen an demGlükteuno 
Unstern einer M i ß Jenny Theil zu nehmen. I ch 
läugne auch nicht, daß die Art noch einige Neize 
für mich hat. Doch da ich so selten an ein,Buch 
komme, so müssen sie auch recht nach meinem Ge,' 
fchmakke seyn. Und der Autor ist mir der liebste, 
in dem ich meine Welt wieder finde, Hey dem's 
zugeht wie um mich, und dessen Geschichte mir 
doch so interessant so herzlich wi rd , als mein e« 
gm hauslich Leben, das freylich kein Paradies, 
aber doch im Ganzen «ine Quelle unsäglicher 
Mkseligkeit ist. 

I ch bemühte mich, meine Bewegungen über 
diese Worte zu verbergen. Das gieng freylich 
nicht weit, denn da ich sie mit solcher Wahrheit 

im 



im Vorbeygehn vom Landpricstcr von Wakcfield 

V0!N*) — reden hörte, kam ich eben ausser mich 

und sagte ihr alles was ich mußte, und bemerkte 

erst nach einiger Zeit , da Lotte das Gespräch an 

die andern wendete, daß diese die Zeit über mit 

offnen Augen, als säßen sie nicht da, da gesessen 

hatten- Die Baase sah mich mehr als einmal 

um einem spöttischen Msgen an, daran mir aber 

nichts gelegen war. 

Das Gespräch siel auf das Vergnügen am 

Tanze. Nenn diese Leidenschaft ein Fehler ist, sag/ 

te Lotte, so gesteh ich ihnen gern, ich weis nichts 

übcr's Tanzcn. Und wenn ich was im Kopfe 

habe, und nur auf meinem verstimmten Klal 

viere einen Contretanz vorlrommle, so ist alles 

wieder gut. 

C 2 Wie 

* ) M a n hat auch hier die Namen einiger viv 
terlandischcn AlNDrcn auslassen. Wer 
Thcil an Lettens Bcysall hatte, wird es ge-

-wiß an seinem Herzen fühlen, wenn er die? 
sc stelle lesen sollte. Und sollst brauchts ja 
niemand zu wissen. 



Wie ich mich unter dem Gespräche in den 

schwarzen Augen weidete, wie die lebendigen Lip­

pen und die frischen muntern Wangen meine gam 

ze Seele anzogen, wie ich in den herrlichen 

Sinn ihrer Rede ganz versunken, oft gar die Wor? 

te nicht hörte, mit bellen sie sich auSdrutte'. Da.' 

von hast du eine Vorstellung, weil du mich kennst. 

Kurz, ich stieg aus dem Wagen wie ein Träumem 

der, als wir vor dem Lusthause still hielten, und 

war so in Träumen rings in der dämmernden 

Welt verlohrm, daß ich auf die Musik kaum ach 

tele, die uns von dem erleuchteten Saale heran, 

ter entgegen schallte. 

Die zwey Herren Aubran und ein gewisser 

N . N . wer behält all die Nahmen'. die der Baal 

se und Lottens Tänzer waren, empfiengen uns am 

Schlage, bemächtigten sich ihrer Frauenzimmer und 

ich führte die meinige hinaus. 

Wir schlangen uns in Menucts um einam 

der herum, ich forderte ein Frauenzimmer nach 

dem andern auf, und just die unleidlichsten konm 

ten nicht dazu kommen, einem die Hand zu rei, 

chm,und ein Ende zu machen. Lotte und ihr 

Tänzer 
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Tänzer fiengen einen englischen a n , und wie wohl 
mir's war , als sie auch in der Reihe die Figur 
n,it uns ansieng, magst du fühlen. Tanzen muß 
man sie sehen. Siehst du, sie ist so mit ganzem 
Herzen und mit ganzer Seele dabey, ihr ganzer 
Körper, eine Harmonie, so sorglos, so unbesant 
gen, als wenn das eigentlich alles wäre, als wenn 
sie sonst nichts dächte, nichts empfände, und in 
dem Augenblitte gewiß schwindet alles andere 
vor ihr. 

I c h bat sie um den zweyten Contretanz, sie sag­
te mir den dritten zu, und mit der liebenswürdig: 
ften Freymüthigteit von der Welt versicherte sie 
mich, daß sie herzlich gern deutsch tanzte. Es ist 
hier so Mode, fuhr sie fort, daß jedes paar, das 
zulammen gehört, beum Deutschen zusammen bleibt, 
und mein Chapeau walzt schlecht, und dankt mir's, 
wenn ich ihm die Arbeit erlasse, ihr Frauenzimt 
mer tann's auch nicht und mag nicht, und ich 
habe im Englischen gesehn, daß sie gut walzen, wenn 
sie nun mein seyn wollen fürs Deutsche, so gehn 
sie und bitten sich's aus von meinem Her rn , ich 
wi l l zu ihrer Dame gehn. I c h gab ihr die Hand 

( z drauf. 
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drauf und es wurde schon arangirt, daß ihren: Tän­

zer inzwischen die Unterhaltung meiner Tänzerlnn 

aufgetragen ward. 

Nun giengs, und wir crgözten uns eine 

Weile an mannichfaltigcnSchltngimgcn der Arme« 

Mi t welchem Reize, 

te sie sich! Und^ da wir nun gar an's Walzen 

kamen, und wie die Sphären um einander herum-

rollten, giengs sreylich anfangs, weil's die wenigsten 

können, ein bisgen bunt, durch einander. Wir wcu 

ren klug und liessen sie austoben, und wie die um 

geschiktestcn den Plan geräuntt hatten, ficlen wir 

ein, und hielten mit noch einem Paare, mit A'udran 

und seiner Tänzerin», wakker aus. Nie ist mir's 

so leicht vom Flekke gegangen. Ich war kein Mensch 

mehr. Das liebenswürdigste Geschöpf in den An 

mon zu haben, und mit ihr herum zu fliegen wie 

Wetter, daß alles rings umher vcrgicng und —-

Wilhelm, um ehrlich zu seyn, that ich aber doch 

den Schwur, daß ein Mädchen, das ich liebte, auf 

das ich Ansprüche hätte, mir nie mit einem andern 

walzen sollte, als mit mir 7 und wenn ich drüber 

zu Grunde gehen müßte, du Verstehst mich. 

Wir 
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Wir machten einige Touren gehend im Saale, 
um zu verschnauffcn. Dann setzte, sie sich, und die 
Zitronen, die ich weggestohlen hatte, beym Punsch 
machen, die nun die einzigen noch übrigen waren, 
und die ich ihr in Schnittchen, mitZukkerzurErsw 
jchung brachte, thaten fürtrefiiche Würkung, nur 
daß mir mit jedem Schnittchcn das ihre Nachbarin«, 
aus der Tasse nahm, ein Stich durch's Herz giengz 
der ich's nun sreylich Schanden halber mit prä'' 
sentircn mußte. 

Veym dritten Englischen waren wir das zwey> 
te Paar. Wie wir die Reihe so durchtanzten, und 
ich, weis Gott mit wie viel Wonne, an ihrem Arme 
und Auge hieng, das voll vom wahrsten Ausdrutte 
des offensten reinsten Vergnügens war/ kommen wir 
an eine Frau, die mir wegen ihrer liebenswürdu 
gen Mine aus einem nicht mehr ganz jungen Ge< 
flehte, merkwürdig gewesen war. Sie sieht Lotten 
lächelnd an, hebt einen drohenden Finger auf, und 
nennt den Nahmen Albert zweymal im Vorbei« 
stiegen mit viel Bedeutung. 

Wer ist Albert, sagte ich zu Lotte,», wenns 

nicht Verwesseuheit. ist zu fragen. Sie war im 

C 4 Begriff 
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Begriffe zu antworten, als wir uns scheid« mußten 

ble grosse Achte zu machen, und mich dünkte cinü 

ge< Nachdenken auf ihrer Stirne zu sehen, als wir 

so vor einander vorbeykreuzten. Was soll ich's ih.' 

«<n läugnen, sagte sie, indem sie mir die Hand zur 

Promenade bot. Albert ist ein braver Mensch, dem 

ich so gut als verlobt binl Nun war mir das 

nichts neues, denn die Mädchen hatten mir's auf 

dem Wege gesagt, und war mir doch so ganz neu, 

weil ich das noch nicht im Verhältnisse auf sie, die 

mir in so wenig Augenblitten so werch geworden 

war, gedacht hatte. Genug ich vorwirrte mich, ven 

gaß mich, und tam zwischen das unrechte Paar 

hinein, baß alles drunter und drüber gieng, und Lott 

«ins ganze Gegenwart und Zerren und Ziehen nsl 

«hig war, um's schnell wieder in Ordnung zu 

bringen. 

Der Tanz war noch nicht zu Ende, als die 

Blizze, die wir schon lange am Horizonte leuchten gel 

sehn, und die ich immer für WetMkühlen ausg« 

geben hatte, viel stärker zu werden ansiengs«, und 

der Donner die Müsil überstlnMte.^Dr .)Frauew 

M M N liefen <ms ber M h o , d«mi ihr, Herren 

folgten, 



folgten, die Unordnung ward allgemein, und die 

Musik hörte auf. Es ist natürlich, wenn uns ein 

Unglük oder etwas schröttiches im Vergnügen über, 

rascht, daß cö stärkere Eindrütie aus uns macht, als 

sonst, theils wegen dem Gegensazzc-, der sich so lcb< 

hast empfinden laßt, theils und noch mehr, weil um 

sere Sinnen einmal der Fühlbarkeit geöffnet sind 

und also desto schneller einen Eindrut annehmen. 

Diesen Ursachen muß ich die wunderbaren Grimasi 

sen zuschreiben, in die ich mehrere Frauenzimmer 

ausbrechen sah. Die Klügste sezte sich in eine 

Elke, mit dem Rütten gegen das Fenster, und hielt 

die Ohren zu, eine andere kniete sich vor ihr nie­

der und verbarg den Kopf in der ersten Schoos, eit 

ne dritte schob sich zwischen veyde hinein, und mm 

faßte ihre Schwesterchen mit tausend Thraneu. E i , 

«ige wollten nach Hause, andere, die noch weniger 

wußten was sie thaten, hatten nicht so viel Besim 

nungskraft, den Kekheiten unserer jungen Schluß 

kers zu sieuren, die sehr beschäftigt zu seyn schie, 

nen, alle die ängstlichen Gebete. die den: Himmel 

bestimmt waren, von den Lippen der schönen Be , 

drängten wegzusangen. Einige unserer Herren hat? 

k 5 ten 
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ten sich hlnab begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe 
zu rauchen, und die übrige Gesellschaft schlug es 
nicht aus, als die Wirthlnn auftden klugen Ein-
fall kain, uns ein Zimmer anzuweisen, das Läden 
und Vorhänge hätte. Kaum waren wir da ange­
langt, als Lotte beschäftigt war, einen Kreis von 
Stühlen zu stellen, die Gesellschaft zu sezzen, und 
den Vortrag zu einem Spiele zu thun. 

I ch sähe manchen, der in Hoffnung auf ein 
saftiges Pfand sein Mäulchen spizte, und seilte Gli t t 
der rette. W i r spielen Zählens, sagte sie, nun gebe 
Acht! I c h ! gehe im Kreise herum von der Recht 
ten zur Linken, und so zählt ihr «uch rings herum 
jeder tu« Zahl, die an ihn kommt, und das muß 
gehn wie ein Lauffeuer, und wer stott, oder sich 
irr t , kriegt eine Ohrfeige, und so bis tausend. Nun 
war das lustig anzusehen. S ie gieng mit ausgee 
sirektem Arme im Kreiseherum, Eins! fing deren 
sie an, der Nachbar zwey'. drey! der folgende und 
so for t ; dann fieng sie an geschwinder zu gehn, 
tmmer geschwinder. D a versahs einer, Patsch ei/ 
ne Ohrfeige, und über das Gelachter der folgende 
«vch Patsch'. Und immer geschwinder. I c k selbst 

kriegte 



kriegte zwey Maulschellen und glaubte mit innigem 

Vergnügen zu bemerken, daß sie starker seyen, als 

sie sie den übrigen zuzumessen pflegte. Ein aüge? 

meines Gelächter und Geschwarme machte dem 

Spiel ein Ende, che noch das- Tausend ausgezählt 

War. Die Vertrautesten zogen einander beyseite, 

das Gewitter war vorüber, und. ich folgte Lotten 

in den Saal . Unterwegs sagte sie: über die Ohr-

feigen haben sie Welter und alles vergessen! Ich 

konnte ihr nichts antworten. I ch war, fuhr sie 

fort, eine der Furchtsamste«, und indem ich mich 

herzhast stellte, um den andern Much zu geben? 

bin ich muchig geworden. , 3^ir traten an's Fem 

sicr, es donnerte absettwärts und der herrliche 

Regen säuselte auf das Land, und der er^uUendi 

sie Wohlgcruch stieg in aller Fülle einer warmen 

Lust zu uns auf. S ie stand auf ihrem Ellenbo, 

gen gestüzt und ihr B l ik durchdrang die Gegend, 

sie sah gen Himmel und auf mich, ich sah ihr A m 

ge lhränenvoll, sie legte ihre Hand auf die meli 

nige und sagte — Klopstock! I ch versank in dem 

Strome von Empfindungen, den sie in dieser Low 

jung über mich ausgoß. I ch ertrugs nicht, neig­

te 
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te mich aus ihre Hand und küßte sie unter den 
wonnevollesten Thräncn. Und sah nach ihrem 
Auge wieder — Edler! haltest du deine Vergüte 
termig in diesem Blit te gesehn, und möcht ich nun 
demen so oft einweihten Nahmen nie wieder 
mimen hören! 

am 19 Iuny . 
As l>o ich neulich mit meiner Erzählung geblieben 
^ ^ diu, weis ich nicht mehr, das weis ich, daß 
«s zwey Uhr des Nachts war, als ich zu Bette 
kam, und daß, wenn ich dir hatte vorschwäzzen tön.' 
nen, statt zu schreiben, ich dich vielleicht bis an 
Tag aufgehalten hätte. 

Was aus unserer Hereinfahrt vom Balle pas 
sitt ist, Hab ich noch nicht erzählt, Hab auch heute 
»einen Tag dazu. 

Es war der liebwürdigste Sonnenausgang. 
Der tröpfelnde Wald und das erfrischte Feld um, 
her! Unsere Gesellschafterinnen nikten ein. Sie 
fragte mich, ob ich nicht auch von derParthie seyn 
wollte, ihrentwegen sollt ich unbekümmert seyn. 
S o lang ich diese Augen offen sehe, sagt' ich, und 

sah 
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sah sie fest <m, so lang hats keine Gefahr. Und 
wir haben beyde ausgehalten, bis an ihr Thor, da 
ihr die Magd leise aufmachte, und auf ihr Fra<-
gen vom Vater und den Kleinen versicherte, daß 
alles wohl sey und noch schlief. Und da verließ 
ich sie mit dem Versichern: sie selbigen Tags noch 
zu sehn, und Hab mein Versprechen gehalten, und 
seit der Zeit können Sonne, Mond und Sterne 
geruhig ihre Wirtschaft treiben, ich weis weder 
daß Tag noch daß Nacht ist, und die ganze Welt 
verliert sich um mich her. 

am 2i. Iuny. 
t^ch lebe so glütliche Tage, wie sie Go« seinen 
^ ) Heiligen ausspart, und mit mir mag werden 
was will; so darf ich nicht sagen, daß ich die Freu.' 
den, die reinsten Freuden des Lebens nicht gena­
sen habe. Du kennst mein Wahlheim. Dort bin 
ich völlig etablirt. Von dort Hab ich nur eine hal­
be Stuude zu Lotten, dort suhl ich mich selbst 
und alles Glük, das dem Menschen gegeben ist. 

Hätte ich gedacht,, als ich mir Wahlheim 
zum Zweite mein« Spaziergänge wählte, daß es so 

nahe 
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nahe am Himmel läge! Wie oft' habe ich das 

Jagdhaus, das nun alle meine Wünsche einschließt, 

auf meinen weiien Nandrun^m bald vom Berge, 

bald in der Ebue über den Fluß gesehn. 

Lieber Wilhelm, ich habe allerley nachgedacht, 

Hber die Begier in, Menschen sich auszubreiten, 

neue Entdeckungen zu machen, herumzuschweistn; 

und dann wieder über den innern Trieb, sich der 

Einschränkung willig zu ergeben, uud in dem Glei­

se der Gewohnheit so hinzufahren, und sich weder 

um rechts noch links zu bekümmern. 

Es ist wunderbar, wie ich hierher kam und 

vom Hügel in das schöne Thal schaute, wie es mich 

rings umheranzog. Dort das Wäldchen'. Ach 

könntest du dich in seine Schatten mischen! Dort 

die Spizze des Bergs! Ach kömmst du von da 

die weite Gegend überschauen! Die in einander 

gekettete Hügel und vertrauliche Thaler. O könnte 

ich mich in ihnen verlieht en! —> Ich eilte hin'. 

und kehrte zurük, und hatte nicht gefunden was ich 

hoffte. O es ist mit der Ferne wie mit der Zm 

kunft! Ein grosses dämmerndes Ganze ruht vor 

unserer Seele, unsere Empfindung verschwimmt sich 

darinne, 
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darinne, wie unser Auge, und wir sehnen uns, ach', 

unser ganzes Wesen hinzugeben, uns mit all der 

Wonne eines einzigen grossen herrlichen Gefühls 

ausfüllen zu lassen. — Und ach, wenn wir hinzu-

eilen, wenn das Dort nun Hier wird, ist alles vor 

wie nach, und wir stehen in unserer Armuth, in 

unserer Eingeschränktheit, und unsere Seele lechzt 

nach entschlüpftem Labsale. 

Und so sehnt sich der unruhigste Vagabund 

zulezt wieder nach seinem Vaterlande, und findet 

in seiner Hütte, an der Brust seiner Gat t in , in 

dem Kreise seiner Kinder und der Geschäfte zu ih­

rer Erhaltung, all die Wonne, die er in derweilen 

öden Welt vergebens suchte. 

Wenn ich so des Morgens mit Sonnen­

aufgänge hinausgehe nach meinem Wahlheim, und 

dort im Wirthsgarten mir meine Zuttererbsen selbst 

vfiükte, mich hmsezze, und sie abfadme und dazwi«-

schen lese in meinem Homer. Wenn <ch denn in 

der kleinen Küche nur einen Topf wähle, mir 

Butter aussteche, meine Schoten ans Feuer stelle, 

zudctte und mich dazu setze, sie manchmal umzu: 

schütteln. D a fühl ich so lebhast, wie die herrli, 

che« 



4ß «H<-^M«4ch. 

chen übermüthigen Frever der Penelope Ochsen 

und Schwäne schlachten, zerlegen und braten. Es 

ist nichts, das mich so mit einer stillen, wahren 

Empfindung ausfüllte, als die Züge patriarchali? 

schcn Lebcns, die. ich, Gott sey Danck, ohne AsseK 

tation in meine Lebensart verweben kann. 

Wie wohl ist nür's, daß mein Herz die simpel 

harmlose Wonne des Menschen fühlen kann, der 

ein Krauchaupt auf seinen Tisch bringt, das er 

selbst gezogen, und nun nicht den Kohl allein, som 

dern all die guten Tage, den schönen Morgen, da 

«r ihn pflanzte, die lieblichen Abende, da er ihn 

begoß, und da er an dem fortschreitenden Wachs« 

thnme seine Freude halte, alle in einem AugeMib 

te wieder mit geniest. 

-K 

am 29. Iuny. 

^gestern kam der Medikus hier aus der Stadt 

hinaus zum Amtmanne und fand mich auf 

der Erde unter Lottens Kindern, wie einige auf 

mir herumkrabelten, andere mich netten und wie 

ich sie küzMe, und ein grosses Geschrey mit ihnen 

verführte. Der Doktor, der eine sehr dogmatische 

Dratt 

V 



Dratpupve ist, und im Diskurs seine Manschet? 

t ^ m ^>sen legt, und den Krüusel bis zum Na^ 

bei lM.U!özr,psc, fand dieses unlvr der Würde eines 

gestauten Mcnschcn, das merkte ich an seiner N« i 

se. Ich lies mich aber in nichts stören, lies 

ihn sehr vernünftige Sachen abhandeln,und baute 

den Kindern ihre Kartenhäuser wieder, die sie zw 

schlaqen hatten. Auch gieng er darauf in der 

Stadt herum ur.d beugte: des Amtmanns K im 

Her mären schcn ungezogen genug, der Werther 

verdürbe sie nun völlig. 

Ja , lieber Wilhelm, meinem Herzen sind die 

Kinder am nächsten auf der Erde- Wenn ich so 

zusehe und in dem kleinen Dinge die Keime aller 

Tugenden, aller Kräfte jehe, die sie einmal so nö? 

thig brauchen werden, wenn ich in dem Eigensinne, 

alle die künftige ^tcmdhastigteit und Festigkeit des 

Charakters, in dem Muthwiüen, allen künstigen gu, 

ten Humcr und die Leichtigkeit, über alle die Ge-

fahren der Welt hinznschlüpscn, erblitte, alles so um 

verdorben, so ganz! Immer, immer wiederhol ich 

die goldnen Worte des Lehrers der Menschen: 

wenn ihr nicht werdet wie eitles von diesen? Und 

D nun, 
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nun, mein Bester, sie, die unsers gleichen sind, die 

wir als unsere Muster ansehen sollten; behandeln 

wir als Unterlhanen. S ie sollen keinen Willen 

haben! — Haben wir denn keinen? und wo 

liegt das Vorrecht? — Weil wir älter sind und 

gescheuter ?— Guter Gott von deinem Himmel, alte 

Kinder siehst du, und junge Kinder und nichts wei­

ter, und an welchen du mehr Freude hast, das hat 

dein Sohn schon lange verkündigt. Aber sie glau­

ben an ihn und hören ihn nicht, das ist auch was alt'H 

und bilden ihre Kinder nach sich und — Adieu, 

Wilhelm, ich mag darüber nicht weiter radotiren. 

am i . J u l i . 

fN 'V . i s Lotte einem Kranken seyn musi, fühl ich 

" ^ " ^ an meinem cignen armen Herzen, das übler 

dran ist als manches, das auf dem Siegbeue 

verschmachtet. S ic wird einige Tage in der Stadt 

bcy einer rechtschaffenen Frau zubringen, die sich 

nach der Aussage dcr Aerzte ihrem lEnde naht, 

und in diesem letzten Augenbliktcn will sie Lotten 

um sich haben. I ch war vorige Woche mit ihr 

den 
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den Pfarrer von S t - . . zu besuchen, ein Oertgm, das 

eine Stunde semvärtS im Gcbürge liegt- W i r 

kamen gegen vicre dahin. Lotte hatte ihre zwey, 

te Sch.vcstcr nntgenoiuinen. Als wir in den, von 

zwey hohen Ni'ßbäumen überschatteten, Pfarrhof 

t ra t tn , ^iß der gute alte M a n n auf einer Bank 

vor der chausthüre, und da er Lotten sah, ward 

er wie neu belebt, vergaß seinen Knotenstok, und 

wagte sich auf ihr entgegen. S ie lief hin zu ihm, 

nüchiate ihn sich niederzusezzen, indem sie sich zu 

ihm sezte, brachte viel Grüsse von ihrem Vater, 

herzte seinen garstigen schmuzigen jüngsten Buben, 

das Quakelchen seines Alters. D u hättest sie sehen 

sollen, wie sie den Alten beschäftigte, wie sie ihr« 

Stimme erhub um seinen halb tauben Ohren 

vernehmlich zu werden, wie sie ihm erzählte von 

jungen robusten Leuten, die unvermuthet gestorben 

wären, von der Vortreflichkcit des Carlsbades, unb> 

wie sie seinen Entschluß lobte, künftigen Sommer 

hinzugehen, und wie sie fand, daß er viel besser 

aussähe, viel munterer sey als das leztemal, da 

sie ihn gcschn. Ich hatte indeß der Frau Pfar­

rern meine Höflichkeiten gemacht, der Alte wurde 

D 2 ganz 
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ganz munter, und da ich nicht umhin konnte, die 

schönen Nußbäume zu loben, die uns so lieblich bei 

schatteten, fieng er an, uns, wiewohl mit einiger Be­

schwerlichkeit, die Geschichte davon zu geben. Den 

alten sagte er, wissen wir nicht, wer den gepflanzt 

hat, einige sagen dieser, andere jener Pfarrer. Der 

jüngere aber donhinten ist so alt als meine Frau, 

im Ottober fünfzig Jahre. I h r Vater pflanzte 

ihn des Morgens, als sie gegen Abend gebohren 

wurde. Er war mein Vorfahr im Amte, und 

wie lieb ihm der Baum war , ist nicht zu sagen, 

mir ist «'s gewiß nicht weniger, meine Frau sas 

drunter auf einein Balten und stritte, 'als ich vor 

sieben und zwanzig Jahren als ein armer S tu ­

dent zum erstenmal hier in Hof kam. Lotte frag­

te nach seiner Tochter, es hieß, sie sey mit Herrn 

Schimot auf der Wiese hinaus zu den Arbeitern, 

und der Alte fuhr in seiner Erzählung fort, wie 

sein Vorschr ihn lieb gewonnen und die Tochter 

dazu, und wie cr erst seiu Vikar und dann sein 

Nachfolger geworben. Die Geschichte war nicht 

lange zu Ende, als. bie Iungser Pfarrern mit dem 

sogenannten Herrn Schmidt durch den Garten Her­

ta»«, 



kam, sie bewillkommte Lotten mit herzlicher Wärme, 

und ich muß sagen, sie gefiel mir nicht übel, eine 

rasche, wohlgewachsne Brünette, die einen die Kur.' 

zeit über auf dem Lande wohl unterhalten hatte. 

I h r Liebhaber, denn als solchen stellte sich Herr 

Schmidt gleich dar, ein femer, doch stiller Mensch, 

der sich nicht in unsere Gespräche mischen wollte, 

ob ihn gleich Lotte immer herein zog, und was 

mich am meisten betrübte, war, daß ich an seinen 

Gesichtszügen zu bemerken schien, es sey mehr LK 

gensinn und übler Humor als Eingeschrankcheit 

des Verstandes, der ihn sich mitMheilen hindere 

te. I n der Folge ward dieß nur leider zu beut: 

lich, denn als Fricdrike beym Spazlerengehn mit 

Lotten und verschiedentlich auch mit mir gicng, wur­

de des Herrn Angesicht, das ohne das einer brmim 

lichcn Farbe w a r , so sichtlich verdunkelt, daß es 

Zeit war, daß Lotte mich beym Ermel zupfte, und 

mir das Artigthun mit Friederiken abrieth. N u n 

verdrießt mich nichts mehr als wenn die M e m 

schen einander plagen, am meisten, wenn junge 

Leute in der Blüthe des Lebens, da sie am offen 

stcn für alle Freuden jeyn könnten, einander die 

D 3 paar 
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paar gut« Tage mit Zrazzen verderben, und nnr 

erst zu spät das unersezliche ihrer Verschwendung 

einsehen. M i r wurmte das, uno ich konnte nicht 

umhin, da wir gegen Abend in dm Pfcm Hof zw 

rnktehrten, und an einem Tische gebrokies Brod 

in Mi lch assen, und der .^isturs aus Freude und 

Leid in der Welt roulirte, den ,','ndin zu « M i . ' 

sm und recht herzlich gegen die üble Laune zn re< 

den. W i r Menschen beklagcn uns ost> sing ich 

an, daß der guten Tage so wcni; sind, und der 

schlimm«: so viel, und wie mich dünkt, meist mit 

Unrecht. Wenn wir immer ein osscncs Herz hall 

ten das Gute zu gemessen, das uns Gott für je­

den Tag bereitet, wir würden alsdenn auch .Kraft 

genug haben, dasUebcl zu tragen, wenn es kommt.— 

W i r haben aber unser Gemüth nicht in unserer 

Gewalt, versezte die Pfarrern, wie viel hängt vom 

Körper ab! wenn man nicht wohl ist, ist's einem 

Überall nicht recht.— Ich gestund ihr das ein. 

W i r wollens also, fuhr ich fort , als eine Krank.' 

heit ansehen, und fragen ob dasnr kein Mi t te l 

i jU — Das läßt sich hören, sagte Lotte, ich glau? 

be wenigstens, daß viel von uns abhängt, ich weis 

es 
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es an mir, wenn mich etwas nett, und mich ver-

drüßlich machen w i l l , spring ich auf und sing ein 

paar Contretänze den Garten auf und ab, gleich 

ist's weg. — Das war's was ick) sagen wollte, 

versezte ich, es ist mit der üblen Laune völlig wie 

mit der Trägheit) denn es ist eine Art von Trag, 

heit, unsere Natur hängt sehr dahin, uud doch, wenn 

wir nur einmal die Kraft haben uns zu ermam 

nen, geht uns die Arbeit frisch von der Hand, 

und wir finden in der Thätigtcit ein wahres Ver­

gnügen. Friederike war sehr ansmertsam, und der 

junge Mensch wandte mir ein, daß man nicht Herr. 

Mer sich selbst seu, und am wenigsten über seine 

Empfindungen gebieten könne. Es ist hier die Fr».-

ge von einer unangenehmen Empfindung, versezt 

ich, die doch jedermann gern los ist, und niemand 

weis wie weit seine Kräfte gchn, his er sie vcr, 

sucht hat. Gewiß, einer der krallt ist, wird bey 

allen Aerzten herum fragen und die größten Re­

signationen, die bittersten Arzneyen, wird er nicht 

abweisen um seine gewünschte Gesundheit zu cr< 

halten. Ich bemerkte, daß der ehrliche Alte sein 

Gehör anstrengte um an unsem Diskurs Theil 

D 4 M 



zu nehmen, ich crhub die S.'imme, indem icb die 

Rede gegen ihn wandte. 'Man^ pn^iac a/gcn so 

viele Laster, sagt ich, ich habe noch ,'ie gehört daß 

man gegen diü 'üüle Laune voll» Prediglstuhle ge? 

arbeitet hatte * ) — Das müßten die Stadtpfar­

rer thun, sagt cr, die Bauern haben keinen bösen 

Humor, doch könnss auch nichts schaden zuweilen, 

es wäre eine Lektion für seine Frau wenigstens, 

und den Herrn Amtm,',un. Die Ortschaft lach/ 

te und er herzlich m i t , bis er in einen Husten 

verfiel, der unsern Dioi'urs eiue Zeitlang unterbrach, 

darauf denn der junge Mensch wieder das Wort 

nahm. S ie nannten den bösen Humor ein La-

sier, mich baucht, das ist übertrieben. — M i t 

Nichten gab ich zur Antwort, wenn das, womit 

man' sich selbst und seinen Nächsten schadet, den 

Namen verdient. I s t es nicht genug, das; wir 

«inander nicht glnklich mache»» können, müssen wir 

auch noch einander das Vergnügen rauben, das je? 

tes Herz sich noch manchmal selbst gewahren kann. 

Und 

* ) W i r haben nun von Lavatern eine trefliche 
Predigt hierüber, unter denen über das Buch 
Jonas. 



Und nennen sie mir den Menschen, der übler Lau? 

ne ist und so brav davey sie zu verbergen, sie all 

lein zu tragen, ohne die Freuben um sich her zu 

zerstören; oder ist sie nicht vielmehr ein innerer 

Unmuth über unsre eigne Unwürdigkeit, ein M i s / 

f.illen an uns selbst, das immer mit einem Neide 

verknüpft ist, der durch eine thörigc Eitelkeit ausi 

gehezt wird: wir sehen glütliche Menschen die 

wir nicht glnklich machen, und das ist uuertrüge 

lich! Lotte lächelte mich an, da sie die Bewegung 

sah mit der ich redte, und eine Thräne in F r w 

beritens Auge spornte mich, fortzufahren. ' 'Weh 

denen sagt ich, die sich der Gewalt bedienen, die 

sie über ein Herz haben, um ihm die einfachen 

Freuden zu rauben, die ans ihm selbst hervorteil 

inen. Alle Geschenke, alle Gefälligfeiten der Welt 

ersczzen nicht einen Augenblik Vergnügen an sich 

selbst, den uns eine neidische Unbchaglichkclt uw 

ser« Tyrannen vergällt hat. 

M e i n ganzes Herz war voll tn diesem Au-

gcnblikte, die Erinnerung so manches Vergangenen 

drängte sich an meine Seclc, und die Thrünen ka­

men mir in die Augen. 

D ; Wer 
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Wer sich das nur täglich sagte, rief-ich aus: 

du vermagst nichts auf deine Freunde, als ihnen 

ihre Freude zu lassen und ih r .G lükzu vermeh,, 

reu, indem du es mit ihnen geniessest. , Vermagst 

du, wenn ihre innre S^ele von einer ängstigen^ 

den Leidenschaft gequält, vom Kummer, zerrüttet 

i ^ ihuen einen Tropfen Linderung zu geben? 

Und wenn die lezte bangste Krankheit dann 

Aber das Geschöpf herfällt, das du in blühenden 

Hagen untergraben hast, und sie nun da liegt in 

dem erbärmlichen Ermatten, und das Aug gcfühl, 

los gen Himmel sieht, und der Todcsschwcis auf 

ihrer Stirne abwechselt, und du vor dem Bette 

sjehst wie ein Verdammter, in dem innigsten Ge< 

f ü h l , das; du nichts vermagst mit all deinem Veri 

mögen, und die Angst dich inwendig trampst, daß 

du - alles hingeben möchtest, um dem uutergehcnden 

Geschöpf einen Tropfen Stärkung, einen Funken 

M u t h einfiüsen zu tonnen. 

Die Erinnerung einer solchen Sceue, da ich 

gegenwärtig war, siel mit ganzer Gewalt bey die-

sen Worten über mich. I ch nahm das Schnupft 

euch vor die Augen, und verlies die Gesellschaft, 

^ »nd 



V 

und nur Lettens St imme, die mir rief: wir wölk 

tcn sbrt, bracht mich zu mir selbst. Und wie sie 

mich auf den, Wege schalt, über den zu warmen 

Antbeil an allem'. und daß ich drüber zu Grunde 

gehen würde! Das; ich mich schonen sollte! O der 

Engel! Um deinetwillen mnß ich leben l 

am 6. Ju l i . 

/ 2 3 l e ist immer um ihre sterbende Freundin,:, u,H. 

^ - ^ ist immer dieselbe, immer daü gegenwärtige 

holde Geschöpf, dao, wo sie hinsieht, Schmerzen l im 

dert und Glückliche macht. S ie gt>ng gestern 

Abend mit Mm'iiinncn und dem kleinen Malgcn 

spazieren , ich wusjt es und traf sie an , und wir 

giengcn zusamnien. Nach einem Wege von ändert.' 

halb Stunden kamen wir gegen die Stadt zurück, 

an, den Brm'nen, der mir so wcrch ist, und nun 

tausendmal werthcr wnrd, als Lotte sich auf's, 

Mäncrgcn sezte. Ich sah un.her, ach! und die 

Zeil, da mein Herz so allein war, lebte wieber vor» 

wir auf. Lieber Vrunn, sagt ich, seilber Hab ich 

«icht mehr an deiner Kühle geruht, habe in cilem.! 

dem 
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dem?>?orübergchn dich manchmal nicht angcsehn. 

I<5) blikte hinab und sah, daß Malgen mit einem 

Elüsc Wasser sehr beschäftigt heraufstieg. Ich sähe 

Locmt an und fühlte alles, wac ich an ihr habe. 

I n t e m so kommt Malgen mit einem Glase, M a ­

rianne wollt es ihr abnehmen, nein! rufte da« 

K,nd nu't dem süßten Ausdrutte: nein, Lottgen, du 

sollst zuerst trinken'. I ch ward über die Wahrheit, 

die Güte, womit sie das ausrief, so entzükt, daß 

ich meine Empfindung mit nichts ausbrutten konnte, 

als ich nahm das Kind von der Erde und küßte es 

lebhaft, das sogleich zu schreien und zu weinen am 

fleug. S ie haben übel gethan, sagte Lotte! I ch 

war betroffen. Komm Malgen, fuhr sie fort, im 

dem sie es an der Hand nahm und die Stufen 

hinabführte; da wasche dich aus der frischen Quelle 

geschwind, geschwind, da thut's nichts. Wie ich 

so da stund und zusah, mit welcher Emsigkeit das 

Kleine mit seinen nassen Handgen die Batken rieb, 

mit welchem Glauben, daß durch die Wunderquelle 

alle Verunreinigung abgespült, und die Schmach 

ftbgethan würde, einen häslichen Bar t zu kriegen. 

Wie Lotte sagte, es ist genug, und das Kind doch 

immer 



immer eifrig fort wusch, als wenn Viel mehr thüre 

als Wenig. I ch sage dir, Wilhelm, ich habe mit 

mehr Respekt nie einer Taushandlung beygewohnt, 

und als Lotte herauf kam, Hütte ich mich gern vor 

ihr niedergeworfen wie vor einen, Propheten, der 

die Schulden einer Nation weggeweiht hat. 

Des Abends könnt ich nicht umhin, in der 

Freude meines Herzens den Vorfall einem Manne 

zu erzählen, dem ich Menschensinn zutraute, weil 

er Verstand hat. Ader wie kam ich an. Erjagte, 

das wäre sehr übel von Lotten gewesen, man solle 

die Kinder nichts weis machen, dergleichen gäbe zu 

unzählichen I rnhümcrn und Aberglauben Anlaß, 

man müßte die Kinder frühzeitig davor bewahren. 

Nun siel mir ein, daß der Mann vor acht Tage» 

hatte taufen lassen, drum ließ ich's vorbcu, gehn, 

und blieb in meinen» Herzen der Wahrheit getreu: 

wir sollen es mit den Bindern machen, wie Gott mit 

uns, der uns am glütlichsten macht, wenn er uns 

im freundliche,» Wahne so himamneln laßt. 

am 
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am 8. Ju l i , 

as man ein Kind ist! Was n,an nach so ei­

nem Blikke geizt! Wüs man ein Kind ist! 

W i r waren nach Wchlhcim gegangen, die Frauen,-

zimmcr fuhren hinallc-, und während unsrer Spa^ 

ziergänge glaubt ich in Ücncns schwarzen Augen — 

Ich bin ein Thor, verzeih mir's, du solltest sie 

sehn, diese Augen. Daß ich kurz bin, denn die 

Augen fallen mir zu vom Schlaf. Siehe die 

Frauenzimmer sieigen ein, da stunden um die K iw 

sehe der 'junge W . . . Selstadt und Audran, 

und îch. Da ward ans den, Schlage ge? 

plaudert mit den Kerlgens, die srenlich leicht und 

lüftig genug waren. Ich silchte Lottens Augen! 

Ach sie giengcn von einem zun, andern! Aber auf 

mich! M i c h ! M i ch ! der ganz allein auf sie re-

signirt dastund, fielen sie nicht! Mein Herz sagte 

ihr tausend Adieu! Und sie sah mich nicht! Die 

Kutsche fuhr vorbey und eine Thräne stund nur 

im Auge. Ich sah ihr nach! Und sah Lottcns 

Kopfputz sich zum Schlag heraus lehnen, und sie 

MNdte sich um zu sehn. Ach! 3zach mir 7 — 

Lieber! 

W 



H>2-V«iH» ^ 

Lieber'. I n dieser Ungewißheit schweb ich! Das 

ist mein Trost. Vielleicht hat sie sich nach mir 

umgesehen. Vielleicht >,- Gute Nacht.' O was 

ich ein Kind bin! 

am 10. Ju l i . 

t ^V 'e alberne Figur, die ich mache, wenn in Ge-

« " ^ sellsthaft von ihr gesprochen wird, solltest du 

sehen. Wenn mau mich nun gar fragt, wie sie 

mir gefällt — Gefällt'. das Wort haß ich in 

Tod. Was muß das für ein Kcrlseyn, dem Lotte 

gefällt, dem sie nicht alle Sinnen, alle Empfindun­

gen ausfüllt. Gefallt! Neulich fragte mich eines/ 

wie mir Ossmn gefiele. 

am i l . I u l i . 

rau M . . ist sehr schlecht, ich bete für ihr Le, 

beu, weil ich mit Lotten dulde. Ich seh sie» 

selten bcy meiner Hrcundinn, und heut hat sie mir 

einen wunderbaren Vorfall erzählt. Der alte M . . 

ist ein geiziger rangiger Hund, der seine Frau im 

üeben was «chts geplagt und ein geschränkt h<«. 

Doch 

F 
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Doch hat sich die Frau immer dmchzuhelfen ge, 

wüßt. Vor wenig Tagen, als der Doktor ihr das 

Leben abgesprochen harte, ließ sie ihren M a n n 

kommen, Lotte war im Zimmer, und redte ihn 

also an : Ich muß dir eine Sache gesteh», die 

nach meinem Tode Verwirrung und Verdruß mw 

che« tonnte- Ich habe bisher die Hauohaltm.g 

geführt, so ordentlich und sparsam als möglich, al­

lein du wirst mir verzeihen, daß ich dich diese 

dreyßig Jahre her hinttrgcmgeu habe. D u be­

stimmtest im Anfange unserer Heyrath ein gerin.' 

ges für die Bestreitung der Küche und anderer 

häuslichen Ausgaben. Als unsere Haushaltung 

stärker wurde, unser Gcwerb grösser, warst du 

nicht zu bewegen, meinNochcngeld nach dem Ver­

hältnisse zu vermehren, kurz du weißt, daß du in 

den Zeiten, da sie am grösten war, verlangtest, ich 

solle mit sieben Gulden die Woche auskommen. 

Die Hab ich denn ohne Widerrede genommen und 

mir den Überschuß wöchentlich aus der Loosung 

geholt, da niemand vemmthete, daß die Frau die 

Casse bestehlcn würde. I ch habe mchls verschwen­

det, und wäre auch, ohne «s zu bekennen, getrost 

der 



der Ewigkeit entgegen gegangen, wenn nicht diei> 

nige, die nach mir das Wesen zn führen hat, sich 

nicht zu helfen wissen würde, und du doch immer 

drauf bestehen könntest, deine erste Frau sey damit 

ausgekommen. , , .̂ 

I ch redete mit Lotten über die unglaubliche 

Verblendung des Menschensinns, daß einer nicht 

argwöhnen soll, dahinter müsse was anders stets 

ken, wenn eins mit sieben Gulden hinreicht, wo 

man den Aufwand vielleicht um zweymal so viel 

sieht. Aber ich Hab selbst Leute gekannt, die des 

Propheten ewiges Oeltrüglein ohne Verwunde 

vung in ihrem Hause siatuirt hätten. 

am tz. Ju l i . 

A > e i n , ich betrüge mich nicht! I ch lest in ihren 

" ^ schwarzeil Augen wahre Thcilnehmung an 

Mir, und meinem Schiksale. J a ich fühle, und 

darin darf ich meinem Herzen trauen, daß sie — 

O darf ich, kann ich den Himmel in diesen Won 

ten aussprechen? — daß sie mich liebt. 

E Und 
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Und ob das Vermcssenheit ist oder Gefühl des 
wahren Verhältnisses: Ich kenne den Menschen 
«icht, von dem ich etwas in Lottens Herzen fürchl 
tele. Und doch — wenn sie von ihrem Bräut i i 
gam spricht mit all der WHrme, all der Liebe, da 
ist mir's wie einem, der all seiner Ehren und Würt 
denentstzt, und dem der Degen abgenommen wird.' 

am »6. Jul i . ' 

Hsch wie mir das durch alle Adern läuft, wenn 
^ mein Finger uuverschns den ihrigen berührt, 
wenn unsere Füsse sich unter dem Tische begegnen. 
Ich ziehe zurück wie vom Feuer, und eine gehei­
me Kraft zieht mich wieder vorwärts, mir wirds 
so schwindlich vor allen Sinnen. O und ihre Um 
schuld, ihre unbefangene Seele fühlt nicht, wiesehr 
mich die kleinen Vertraulichkeiten peinigen. Wenn 
sie gar in, Gespräch ihre Hand ans die meinlge legt, 
und in, Interesse der Unterredung näher zu mit 
rückt, daß der himmlische Athem ihres Mundes 
meine Lippen reichen kann. — I c h glaube zu 
versinken wie vom Wetter gerührt. Und Wilhelm, 

wenn 



wenn ich mich jemals unterstehe, diesen Himmel, 

dieses Vertrauen — Du verstehst mich. Nein, 

mein Herz ist so verderbt nicht! Schwach! schwach 

genug! Und ist das nicht Verderben? 

Sie ist mir heilig. Alle Begier schweigt in ihj 

rer Gegenwart. Ich weis nimmer wie mir ist, 

wenn ich bey ihr bin, es ist als wenn die See!» 

sich mir in allen Nerven umkehrte. Sie hat eine 

Melodie, die sie auf dem Clavier spielt mit der 

Kr«st eines Engels, so simpel und so geistvoll, es 

ist ihr Leiblicd, und mich stellt es von aller Pein, 

Verwirrung und Grillen her, wenn sie nur die er, 

sie Note davon greift. 

Kein Wort von der Zauberkraft der alten 

Musik ist mir unwahrscheinlich, wie mich 

der einfach? Gesang angreist. Und wie st« 

ihn anzubringen weis, oft zur Zeit, wo ich mlp 

eine Kugel vrr'n Äopf schiessen möchte. Und all 

die Irrung und Finsternis! meiner Seele zerstreut 

sich, und ich athme wieder freper. 

E H «m 
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am i8ten IuU. 

ilhelm, was ist unserm Herzen die Welt ohn« 

Liebe! NaS eine Zauberlaterne ist, ohne, 

Licht! Kaum bringst Du das Lämpgen hinein, 

so scheinen dir die buntesten Bilder an deine weise 

Wand'. Und wenn's nichts wäre als das, als vor.' 

übergehende Phantomen, so machts doch immer 

unser Glük, wenn wir wie frische Bubens davor 

stehen und uns über die Wundererscheimmgen ent-

zükten. ^ N tonnr ich nicht zu Lotten, eine un­

vermeidliche Gesellschaft hielt mich ab- Was war 

zu thum Ich schikte meinen Buben hinaus, nur 

um einen Menschen um mich zu haben, der ihr 

Heute nahe gekommen wäre. M i t welcher Unge«l 

M t ich den Buben erwartete, mit welcher Freude 

ich ihn wieder sah. Ich hält' ihn gern bey'm Kopf 

genommen uud getüßt, wenn ich mich nicht gc-

schämt hätte. 

Man erzählt von dem Bononischen Stein, daß 

er, wenn man ihn in die Sonne legt, ihre Strahl 

len anzieht und eine Weile den Nacht leuchtet. So 

war mir's mit dem Jungen. Das Gefühl, daß 

ihre 

W 
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ihre Augen auf seinem Gesichl', seinen Battcn, 

seinen Nottnöpftn und dem Kragen am Süttout 

geruht hatten, machte mir das all so heilig, ß> 

werth, iä) hätte in dem Augeublitte den Iung«n 

nicht vor tausend Thaler gegeben. Es war mir 

so wohl in seiner Gegenwart — Bewahre dich 

Gott, daß du darüber nicht lachst. Wilhelm, sind 

has Phantomen, wenn cs uns wvyl wird? 

den 19. Juli , 

i ^ ch werbe sie sehen: ruf ich Morgens aus, wenn 

o ^ ich mich ermuntre, und mit aller Heiterkeit 

der schönen Sonne entgegen blikkê  Ich werde sie 

sehen! Und da Hab ich für den ganzen Tag keinen 

Wunsch weiter. Alles, alles verschlingt sich in die/ 

ser Aussicht. 

<° 

den 20. Ju l i . 

sAnre Idee will noch nicht die meinige werden, 

^ daß ich mit dem Gesandten nach * * * geh«n 

soll. Ich liebe die Subordination nicht sehr, und 

wir wissen alle, daß der Mann noch dazu ein wi, 

E 3 briger 
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driger Mensch ist. Meine Mutier mschle inich 

gern in Aktivität haben, sagst du, das hat mich 

zu lachen gemacht, bin ich jezt nicht auch aktiv? 

und ist's im Grund nicht einerley: ob ich Erbsen 

zähle oder Linsen? Alles in der Welt läuft doch 

auf eine Lumperey hinaus, und ein Kerl, der um 

anderer wil len, ohne daß es seine eigene Leidem 

schaft ist, sich um Geld, oder Ehre, oder sonst was, 

abarbeitet, ist immer «in Thor. 

am 24. J u l i . 

^ ? > a D i r so viel daran gelegen ist, daß ich mein 

Zeichnen nicht vernachlässige, möcht ich lie< 

her die ganz« Sache übergehn, als D i r sagen: baß 

zeither wenig gcchan wird. 

Noch nie war ich glüklicher, noch nie meine 

Empfindung an der Natur, bis auf's Steingen, 

auf's Gräsgen herunter, voller und inniger, und 

doch — ich weis nicht, wie ich mich ausdrücken 

soll, meine vorstellende Kraft ist so schwach, alles 

schwimmt, schwankt vor meiner Seele, daß ich kei­

nen Umriß Patten kann; aber ich bilde mir ein, 

wenn 



wenn ich Thon hatte oder Wachs, so wollt icK's 

wohl herausbilden, ich werde auch Thon nehmen 

wenn's länger wahrt, und kneten, und sollten'« Ku? 

chen werden. 

Lottcns Portrait habe ich drcymal angesam 

yen, und habe mich dreyinal prosiitnirr, das mich 

um so mehr verbrieft, weil ich vor ewiger Zeit sehr 

glütlich im Tressen war, darauf Hab ich denn ihren 

Schattenriß gemacht, und damit soll mir genuin. 

am 26. Ju l i . 

L^ch habe mir schon so mannchmalv'.'rgenonm,^n> 

^ sie nicht so oft zu sthn. J a wer das halten 

könnte'. Alle Tag unterlieg ich der Versuchung 

und verspreche mir heilig: Morgen willst du cnu 

mal wegbleiben, und wenn der Morgen kommt, 

find ich doch wieder eine unwiderstehliche Ursache, 

und eh ich mich's versehe, bin ich bcy ihr. Ent­

weder sie hat des Abends gesagt; T i e koinmcn 

doch M o r g e n ? — Wer könnte da wegbleiben? 

Oder der Tag ist gar zu schön, ich gehe nach Wahl? 

heim, und wenn ich so da bin — ist's um- noch 
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eine halbe Stunde zu ihr ! Ich bin zu nah in 

der Atmofpäre, Zuk! so bin ich dort. Meine 

Großmutter hatte ein Mährgen vom Magneten­

berg. Die Schisse die zu nahe kamen, wurden 

auf, einmal alles Eisenwerks beraubt, die Nägel 

flogen dem Berge zu, und die armen Elenden 

scheiterten zwischen den übcremander stürzenden 

Brettern. 

am ?o. Ju l i . 

lbert ist angekommen, und ich werde gehen, und 

wenn er der beste, der edelste Mensch wäre, 

unter den ich mich in allem Betrachte zu stellen 

bereit wäre, so wär's unerträglich, ihn vor meinem 

Angesichte im Besizze so vieler Vollkommenheiten zn 

sehen. Bcsiz; — Genug. Wilhelm der Bräut i ­

gam ist da. Ein braver lieber Kerl, dem man gut 

seyn muß. Glütlicher weise war ich nicht bey'm 

Empfange! Das hätte mir das Herz zerrissen. Auch 

ist er so ehrlich und bat Lotten in meiner Gegen? 

wart noch nicht einmal geküßt. Das lohn ihm 

Gott! Um des Respekts willen, den er vor dem 

Mäds 

A 



Mädgen hat, muß ich ihn lieben. Er will mir 

wohl, und ich uermuthe, das ist Lottcns Wert, 

mehr als seiner eigenen Empfindung, denn darum 

sind die Weiber sein, und haben recht. Wenn sie 

zwcy Kerls in gutem Vernehmen mit einander hall 

ten können, ist der Vortheil imnur ihre, so selten 

es auch angeht, 

Indeß kann ich Alberten meine Achtung nicht 

versagen, seine gelassene Ausseuscite, sticht gegen die 

Unruhe meines Charakters sehr lebhaft ab, die sich 

nicht verbergen läßt, er hat viel Gefühl und weis, 

was er an Lotten hat. Er scheint wenig üble 

Laune zn haben, und du weist, d"s ist die Sünde, 

die ich arger hasse am Manschen als alle andre. -

Er halt mich für einen Menschen von S i n n , 

und meine Anhänglichkeit an Lotten, meine war^ 

me Freude, die ich an all ihren Handlungen hat 

be, vermehrt ftinen Triumph, und er liebt sie nur 

desto mehr. Ob er sie nicht manchmal heinilich 

mit kleiner Eifersüchtclcy peinigt, das laß ich da.' 

hin gestellt seyn, wenigstens an seinem Plazze w i w 

de ich nicht ganz sicher vor den» Teufel bleiben. 

E 5 Dem 
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Dem sey nun wie jhm wol l t , meine Freude 

bey Lotten zu seyn, ist hin! Sol l ich das Tho^ 

heit nennen oder Verblendung'? — Was braucht's 

Nahmen? Erzählt die Sache an sich'. — I ch 

nmsie alles, was ich jezt weis, eh Albert kam, ich 

wüste, daß ich keine Prätcnsionen auf sie zu machen 

hatte, machte auch keine — Heise das, insofern es 

möglich »st, bey so viel Liebenswürdigkeiten nicht 

zu begehren — Und jezt macht der Frazze grosse 

Augen, da der andre nun wirklich kommt, und ihm 

das Mädgcn wegnimmt. 

I c h beissc die Zahne auf einander und spot? 

te über mein Elend, und spottete derer doppelt m,b 

drcyfach, die sagen konnten, ich sollte mich resigni-

ren, uud weiss nun einmal nicht anders seyn 

könnte. — Schafft nur die Kerls vom Ha ls ! — 

I ch laufe in den Wäldern herum, und wenn ich 

zu Lotten komme, und Albert so bey ihr sitzt im 

Gängen unter der Laube, und ick) nicht weiter 

kann, so bin ich ausgelassen närrisch, und fange 

viel Possen, viel verwirrtes Zeug an. Um Got­

tes willen, sagte mir Lotte heute, ich bitte Sie' . 

ktt'nc Scene.wie die von gestern Abend' sie find 

fürch? 
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fürchterlich/ wenn sie so lustig sind. Unter lms, 

ich passe die Zeit ab, wenn er zu' thun hat, 

»Kutsch! bin ich draus, und da ist mir's immer 

wohl, wenn ich sie aliein finde. 

am 8. Aug. 

^ c h bitte dich, lieber Mi!helm! Es war g/wlß 

, l ^ ) nicht aus dich gcredl, wenn ick) schrieb: schafft 

mir die Kerls vom Hals, die sagen, ich sollte mich 

resignircn. Ich dachte warlich nicht dran, daß du 

von ahnlicher Memung scyn könntest. Und im 

Grunde hast du recht! Nur eins, mein Bester, in 

der ZLelt ist's sehr selten mit dein Entweder Oder 

gethan, es giebt so viel Schattirungcn derEmpfin? 

düngen und Handlungsweisen, als Abfülle zwischen 

«wer Habichte.'und Stumpfnase. 

D n wirst mir also nicht übel nehmen, wenn 

ich dir dein ganzes Argument einräume, und mich 

doch zwischen dem Entweder Oder durchzustehlen 

suche. 

Entweder sagst du , hast du Hofuung aus 

Lotten» oder M hast keine. Gut ! I m ersten Falle 

such 
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such sie durchzutreiben, suche dle Erfüllung deiner 

Wünscht zu umfassen, im andern Falle ermanne 

dich und suche einer elenden Empfindung los zu 

werden, die all deine Kräfte verzehren muß. Bc-

ster, das ist wohl gesagt, und — bald gesagt. 

Und kannst du von dem Nnglüklichen, dessen 

Leben unter einer schleichenden Krankheit unauf­

haltsam allmahlig abstirbt, kannst du von ihm ver­

langen, er plle durch einen Dolchstos der O.uaal 

ans emmal ein Ende machen? Und raubt das 

Uebcl, das ihm die Kräfte wegzehrt, ihm nicht 

auch zugleich den M u t h , sich davon zu besrnM? 

Zwar könntest du mir mit einem verwand­

ten Gleichnisse antworten: Wer liesse sich nicht 

lieber den Arm abnehmen, als daß.er durch Zau­

dern und Zagen sein Leben auf's Spiel sezte — 

Ich weis nicht — und wir wollen uns nicht in 

Gleichnissen herumbcissen. Genug — J a , Wi l ­

helm ich habe manchmal so einen Augenblik auf­

springenden, abschüttelnden Muths, und da, wenn 

ich nur wüste wohin, ich gienge wohl, 

am 



am l o. Aug< 

^ « c h könnte das beste gütlichste Leben führen, 

l ^ wenn ich nicht ein Thor wäre. S o schöne 

Umstände vereinigen sich nicht leicht zusammen, eu 

ms Menschen Herz zu ergözzen, als die sind, in 

denen ich mich jezt befinde. Ach so gewiß ist's, 

daß unser Herz allein sein Glük macht! E in 

Glied der liebenswürdigen Familie auszumachen, 

von dein Allen geliebt zu werden wie ein Sohi^. 

.von den Kleinen wie ein Vater und von Lotten — 

und nun der ehrliche Albert, der durch keine lau? 

nisthe Unart mein Glük stört, der mich mit herz­

licher Freundschaft umfaßt, dem ich nach Lotten das 

liebste ans der Welt b i n — Wilhelm,; es ist eine 

Freude uns zu hören, wenn wir spazieren gehn 

und uns einander von Lotten unterhalten, es ist 

in der Welt nichts lächerlichers erfunden worden 

als dieses Verhaltniß, und doch kommen nur drü­

ber die Thrcmen oft in die Augen. 

Wenn er mir so von ihrer rechtschaffenen 

Mutter erzählt, wie die auf ihrem Todbette Lop 

ten ihr Haus und ihre Kinder übergeben, und ihm 

Lotten 



7 8 He«<V..«.>H. 

Lotten anbefohlen habe, wie seit der Zeit ein ganz 

anderer Geist Lotten belebt, wie sie in Sorge für 

ihre Wirchschaft und im Ernste eine wahre Mut ­

ter geworden, wie kein Augcnblik ihrer Zeit ohne 

thatige Liebe, ohne Arbeit verstrichen, und wie den­

noch all ihre Munterkeit, all ihr Leichtsinn sie nicht 

verlassen habe. Ich gehe so »leben ihm h in , und 

pfMke Blumen am Wege, füge sie sehr sorgfältig 

in einen Straus und — werfe sie in, den vor? 

überfliesscnden Strohm, und sehe ihnen nach wie 

sie leise hinunterwallen. I c h weis nicht, ob ich 

dir geschrieben habe, dasi Albert hier bleiben, und 

ein Amt mit einem artigen ?ülvlommen vom Ho, 

fe erhalten wi rd , wo er sehr beliebt ist. I n Ord­

nung und Emsigkeit in Geschäften Hab ich wenig 

seines gleichen gesehen. 

am 12 Aug. 

cwiß Albert ist der beste Mensch unter dem 

Himmel, ich habe gestern eine wunderbare 

Scene mit ihm gehabt. I ch kam zu ihm, um Ab­

schied zu nehmen, denn mich wandelte die Lust an, 

m's 
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in'^ Gebüi'g zu reiten, von daher ich dir auch jezt 
schrelbe, und wie ich in der Stube auf und ab 
gehe, saljen mir seine Pistolen in die Augen. Borg 
mir die Pistolen, sagt ich, zu meiner Neise. Meint? 
wegen, sagt er, wenn du dir die Mühe geben willst 
sie zu laden, bey mir hängen sie nur pro K«ma. 
Ich nahm eine herunter, und er fuhr fort : Sei t 
nur meine Vorsicht einen so nnattigen Streich gei 
spielt hat, mag ich mit den, Z«uge nichts mehr zn 
thun haben. I ch war neugierig, die Geschichte zu 
wissen. I ch hielte mich, «rzählte er, wohl ch, Vier.' 
teljcchr aus dem Lande bey «inen» Freunde auf, hau 
le ein paar Terzerolen ohngeladen und schlief rw 
hig. Einnial an einem regnigten Nachmittage, da 

ich so müßig stzze, weis ich nicht wie Mir einfällt: 
wir tonnten überfallen werden, wir tonnten die 
Herzerols nöthig haben, und könnten — du weist 
ja, wie das ist. Ich gab sie dem Bedienten, sie 
zn puzzen, und zn laden, und der dahlt, mit de« 
Madgen, will sie «schritten, und Gott weis wie, 
üas Gewehr geht los, da der Ladstok noch drinn 
stell und schießt den Ladstok einem Madgen zur 
Maus hinein, an der rechten Hand, und zerschlägt 

il>r 



ihr den Daumen. D a halt' ich das Lamentiren, 

und den V^b ie r zu bezahlen oben d n m , und 

seit der Zeit lch ich all das Gewehr ungeladen. 

Lieber Schah, was ist Vorsicht', die Gefahr läßt sich 

yicht auslernen'. Zwar — Nun weißt du, daß 

ich den Menschen sehr lieb habe bis auf seine Zwar. 

Denn versteht sich's nicht von selbst, daß jeder all­

gemeine Caz Ausnahmen leidet. Aber so recht-

fertig ist der Mensch, wenn er glaubt, etwas über-

eiltcs, allgemeines, halbwahrcs gesagt zu haben; so 

hört er dir nicht auf zu limitiren, modistciren,uud 

ab und zu zu thun, bis zulezt gar mchts mehr an 

der Sache ist. Und bey diesem Anlasse kam er sehr 

lies in Text, und ich hörte endlich gar nicht weiter 

auf ihn, verfiel in Grillen, und mit einer aussah-

venden Gebahrde druckt ich mir die Mündung der 

Pistolen übers rechte Aug an die S t i r n . Psuy 

lagte Albert, indem er mir die Pistole herabzog, 

was soll das! — S ie ist nicht geladen, sagt ich. — 

Und auch so'. Was soll's? versezt er ungedultig. 

Ich kann mir nicht vorstellen, wie ein Mensch so 

thöricht feyn kann, sich zu erschienen; der blosse 

Gedanke erregt mir Widerwillen. 

Daß 



Daß ihr Menschen, rief ich aus, um von einer 

Sache zu reden, gleich sprechen müßt: Das ist 

Hörig, das ist klug, das ist gut, das ist bös! Und 

was will das all heissen? Habt ihr deßwegen die 

innem Verhaltnisse einer Handlung erforscht? 

Wißt ihr mit Bestimmtheit die Ursachen zu enk 

wi t te ln, warum sie geschah, warum sie geschehen 

mußte? Hättet ihr das, ihr würdet nicht so eib 

fertig mit euren Uttheilen scyn. 

D u wirst mir zugeben, sagte Albert, daß 

gewisse Handlungen lasterhaft bleiben, sie mögen 

aus einem Beweggründe geschehen, aus welchem 

sie wollen. 

I ch zukte die Achseln und gabs ihm zu. 

Doch, mein Lieber, fuhr ich fort, finden sich auch 

hier einige Ausnahmen. Es ist wahr, der DieK 

stahl ist ein Laster, aber der Mensch, der, um sich 

und die C einigen vom schmäligen Hungertode zu 

erretten, auf Raub ausgeht, verdient der Mi t le i , 

den oder S t ra f t? Wer hebt den ersten Stein 

auf gegen den Ehemann, der im gerechten Zorne 

sein untreues Weib und ihren nichtswürdigen Verl 

sührer aufopfert? Gegen das Mädgen, das in ei> 

E ner 



ner wonnenvollen Stunde, sich in den unaufhaltsam 

men Freuden der Liebe verliert? Unsere Gesetze 

selbst, diese kaltblütigen Pedanten, lassen sich rühren, 

und halten ihre S t ra f t zurük. 

DaS ist ganz was anders, versezte Albert, weil 

«in Mensch, den seine Leidenschaften hinreissen, alle 

Vesinnungskraft verliert, und als ein Trunkener, 

als ein Wahnsinniger angesehen w i r d . — Ach 

ihr vernünftigen Leute'. rief ich lächelnd aus. Lei» 

denschaft! Trunkenheit! Wahnsinn! I h r steht so 

gelassen, so ohne Theiluehmung da, ihr sittlichen 

Menschen, scheltet den Trinker, verabscheuet den Um 

sinnigen, geht vorbey wie der Priester, uud dankt 

Gott wie der Pharisäer, daß er euch nicht ge­

macht hat,'wie einen von diesen. I ch bin mehr 

als einmal trunken gewesen, und meine Leidem 

schaften waren nie weit vom Wahnsinne, und beyi 

des reut mich nicht, denn ich habe in meinem 

Maasse begreisen lernen: Wie man alle ausser,' 

ordentliche Menschen, die etwas grosses, etwas um 

möglich scheinendes würkten, von jeher für Trünke, 

nc und Wahnsinnig« ausschreien müßte. 

Aber 
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)lber auch im gemeinen Leben ists unerträgl 

lich, einem Kerl bcy Halbweg einer srcycn, edlen, 

unerwarteten That nachrufen zu hören: Der 

Mensch ist trunken, der ist närrisch. Schämt euch, 

ihr Nüchternen. Schämt euch, ihr Weisen. Das 

sind nun wieder von deinen Gri l len, sagte Albert. 

D u überspannst alles, und hast wenigstens hier ge,' 

wiß unrecht, daß du den Selbstmord, wovon »vir 

jcho reden, mit grossen Handlungen vergleichst, da 

man es doch für nichts anders als eine Schwäche 

halten kann, denn freilich ist es leichter zu sterben, 

als ein qualvolles Leben standhast zu ertragen. 

I ch war im Begriffe abzubrechen, denn kein 

Argument in der Welt bringt mich so aus der 

Fassung, als wenn einer mit einem unbedeutenden 

Gcmcinsprncke angezogen kommt, da ich aus gan.' 

zcm Herzen rede. Doch faßt ich mich, weil ich's 

schon öfter gehört und mich öfter darüber geärgert 

hatte, und verseztc ihm mit einiger Lebhaftigkeit: 

D u nennst das Schwäche.' ich bitte dich, laß dich 

vom Anscheine nicht verführen. Ein Volk, d>?ä un-

ter dem nnerträgllchen Joche eines Tyrannen seufzt, 

darfst du das schwach hcisscn, wenn es endlich auf-

F - gäyrt 
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gährt und seine Ketten zerreißt. Ein Mensch, der 
über dem Schreiten, daß Feuer sein Haus ergrift 
fen hat/ alle Kräfte zusanuncn gespannt fühlt, und 
mit Leichtigkeit Lasten wegtragt, die er bey ruhigem 
Sinne kaum bewegen kann; einer, der in der Wuth 
der Beleidigung es mit Sechsen aufnimmt, und 
sie überwältigt, sind die schwach zu nennen? Und 
mein Guter , wenn Anstrengung Stärke ist, 
warum soll die Ueberspannung das Gegentheil 
seyn? Albert sah mich an und sagte: nimm mir« 
nicht übel, die Beispiele die du da giebst, schei? 
nen hierher gar nicht zu gehören. Es mag seyn, 
sagt ich, man hat mir schon öfter vorgeworfen, 
daß meine Combinationsart manchmal an's Rad« 
tagegränze'. Laßt uns denn sehen, ob wir auf 
eine andere Weise uns vorstellen tonnen, wie es 
dem Menschen zu Muthe seyn mag, der sich entt 
schlicht, die sonst so angenehme Bürde des Lebens 
abzuwerfen, denn nur in so fern wir mit emvfim 
de«, haben wir Ehre von einer Sache zu 
reden. 

Die menschliche Natur, fuhr ich fort, hat ih , 
n Kränzen, sie kann Freude, Leid, Schmerzen, bis 

aus 
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aus einen gewissen Grad ertragen, und geht zu 
Grunde, sobald der überstiegen ist. 

Hier ist also nicht die Frage, ob einer schwach 
oder stark ist, sondern ob er das Maas seines Lell 
dens ausdauren kann; es mag nun moralisch oder 
physikalisch seyn, und ich finde es eben so wunder.' 
bar zu sagen, der Mensch ist feig, der sich das Le-
ben nimmt, als es ungehörig wäre, den, einen Fels 
<M zu nennen, der an einem bösartigen Fieber 
stirbt. 

Paradox! sehr paradox! rief Albert aus. — 
Nicht so fthr, als du denkst, versezt ich. D u giebst 
mi r zu wir nennen das eine Krankheit zum Tobte, 
wodurch die Natur so angegriffen w i rd , daß theils 
ihre Kräfte verzehrt, theils so ausser, Würkung ge-
sezt werden, daß sie sich nicht wieder auszuhelfen, 
durch keine glükliche Revolution, den gewöhnlichen 
Umlauf des Lebens wieder herzustellen fähig ist. 

N u n mein Lieber, laß uns das auf den Geist 
anwenden. Sieh den Menschen an, in seiner Eim 
geschränktheit, wie Eindrücke auf ihn wßrken, Ideen 
sich Hey ihm fest sezzm, bis endlich eine wachst«-

F 3 >e 
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de Leidenschaft ihn aller ruhigen Sinneskraft bei 

raubt, und ihn zu Grunde richtet. 

Vergebens, daß der gelasme vernünftige Mensch 

den Zustand des Unglütlichen Übersicht, vergebens, 

daß er ihm zuredet, ebenalswieein Gesunder, der 

nm Bette des Kranken steht/ ihm von seinen Kräft 

ten nicht das geringste cinsiösen kann. 

Alberten war das zu allgemein gesprochen, ich 

erinnerte ihn an ein Madgen, das man vor wenü 

ger Zeit im Wasser tobt gesimdcn, und wiederholt 

ihm ihre Geschichte. Ein gutes junges Geschöpf, 

das in dem engen Kreise häuslicher Beschäftigung 

gcn, wöchentlicher bestimmter Arbeit so herange­

wachsen war, das weiter keine Aussicht von Wer.' 

gnügen kannte, als etwa Sonntags in einem nach 

und nach zusammengeschafften Puzzemit ihres gleie 

chen um die Stadt spazieren zu gehen, vielleicht 

alle hohe Feste einmal zu tanzen, und übrigens 

mit aller Lebhaftigkeit des herzlichsten Anchcils man­

che Stunde über den Anlas eines Gezänkes, einer 

Übeln Nachrede, m,it einer Nachbarin zu verplan 

dcrn; deren ftm'ige Natur suhlt nun endlich im 

nigere Bedürfnisse, die durch die SchmeichMen der 

M n , 



Männer vermehrt werden, all ihre vorige Freuden 

werden ihr nach und nach unschmakhaft, bis sie 

endlich einen Menschen antrifft, zu den: ein unbe-

kanntes Gefühl sie unwiderstehlich hinreißt, auf 

den sie nun qll ihre Hofnungen wirst, die Welt 

rings um sich pergißt, nichts hört, nich»s sieht, nichts 

fühlt als ihn, den Einzigen, sich nur sehnt nach ihm, 

dem Einzigen. Durch die leere Vergnügen einer 

unbeständigen Eitelkeit nicht verdorben, zieht ihr 

Verlangen grab nach dem Zwekke; S ie wil l die 

Seinige werden/ sie wil l in ewiger Verbindung all 

das Glük antreffen, das ihr mangelt, die Vereint? 

gung aller Freuden gemessen, nach denen sie sich 

sehnte. Wiederholtes Versprechen, das ihr die 

Gewißheit aller Hosnungen versiegelt, kühne Lieb-

kosungen, die ihre Begierden vermehren, umfangen 

ganz ihre «Peele, sie schwebt in einem dumpfen 

Vewußtseyn, in einem Vorgefühl aller Freuden, sie 

ist bis auf den höchsten Grad gespannt, wo sie end? 

sich ihre Arme ausstrekt, all ihre Wünsche zu mm 

fassen — und ihr Geliebter verlaßt S ie —' Er? 

starrt; ohne Sinne steht sie.vor cinetz, Abgrunde, 

pnd alles ist Finsternis) um sicher, keine Aussicht, 

F 4 kein 
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keln Trost, keine Ahndung, denn der hat sie ver­
lassen, in dem sie allein ihr Dnseyn fühlte. S ie 
sieht nicht die weite Welt , die vor ihr liegt, nicht 
die Vielen, die ihr den Verlust erfezzm könnten, 
sie fühlt sich allein, verlassen von aller Welt, — 
ynb b l ind, ln die Enge gepreßt von der cntsczli? 
chen Noch ihres Hn-zens stürzt sie sich hinunter, 
um in einem rings umfangenden Tode all ihre 
Quanten zu erMen.—> Sich, Albert, das ist 
hie Geschichte so manches Menschen, und sag, ist 
das nicht der Fall der Krankheit? D ie Natur 
findet keinen Ausweg aus dem Labyrinthe der ver? 
worrenen und widersprechenden Kräfte, und der 
Mensch muß sterben. 

Wehe dem, der zusehen und sagen könnte: 
D ie THSriHn! hätte sie gewartet, hätte sie die Zelt 
würken lassen, es würde sich die Verzweiflung schon 
gelegt, es würde sich ein anderer sie zu trösten 
schon vorgesunden haben. 

Das ist ehe«, als wenn einer sagte: der 
Thor l stirbt am Fieber'. hätte er gewartet, bis 
slch seine Kräfte erhohlt, seine Säfte verbessert, 
her Tumult seines Blutes gelegt hätten, alles wü-

re 



re gut gegangen, und er lebte bis auf den Heu-

tigen Tag! 

Albert, dem die Verglcichung noch nicht am 

schaulich war , wandte noch ewiges ein, und unter 

andern: ich habe nur von einem einfältigen 

Mäbgen gesprochen, wie denn aber ein Mensch 

von Verstände, der nicht so eingeschränkt sey, det 

mehr Verhaltnisse übersähe, zu entschuldigen seyn 

:nüchte, könne er nicht begreifen. Me in Freund 

rief ich aus , der Mensch ist Mensch, m>5 das 

Btsgen Verstand das einer haben Mag, kommt we­

nig oder nicht in Anschlag, wenn Leidenschaft wüt 

thet, und die Granzen der Menschheit einen dran, 

gen. Vielmehr — ein andermal, davon sagt ich, 

und grif nach meinem Hute. O mir war das 

Herz so v o l l — Und wir giengen auseinander, oh.' 

ne einander verstanden zu haben. Wie denn auf 

dieser Welt keiner leicht den andern versieht. 

5 ? «n 
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am 15. Aug.' 

/ A s ist doch gewiß, daß in der ZLeltZden Men.' 

^ ^ schen nichts nochwendig macht als die Liebe. 

I ch fühl's an Lotten, daß sie mich ungern verlohn 

re, und die Kinder haben keine andre Idee, als 

daß ich immer morgen wiederkommen würde. 

Heut war ich hinausgegangen, Lottcns Clavier zu 

stimmen, ich konnte aber nicht dazu kommen, denn 

die Meinen verfolgten mich um ein Mährgen, und 

Lotte sagte denn ftlbst, ich sollte ihnen:dcn Willen 

lhun. I ch schnitt ihnen das Abcndbrod, das sie 

nun fast so gerne von mir als von Lotten anneh? 

men und erzahlte ihnen das Hauptstückgen von 

der Prinzeßinn, die von Händen bedient wird. I ch 

lerne viel dabey, das vcrsichr' ich dich, und ich bin 

erstaunt, was es auf sie für EindrWe macht, 

Wei l ich manchmal einen Inzidenzpunkt erfinden 

muß, den ich bev'm zweytenmal vergesse, sagen sie 

gleich, das vorigemal war's anders gewest', so daß 

ich mich jezt übe, sie unveränderlich in einem sim 

gen? 
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genden Sylbenfgll an einenl Schnnrgen weg zu 

reziriren. I ch habe daraus gelernt wie ein Au , 

ter, durch eine zweyte veränderte Auflage seiner 

Geschichte, und wenn sie noch so poetisch besser 

geworden wäre, nvthwcndig seinem Buche schal 

den muß, Der erste Eindruk findet uns will ig, 

und der Mensch ist so gemacht, daß man ihm da§ 

abenteuerlichste überreden kann, das haftet aber 

auch gleich so fest, und wehe dem, der es wieder 

auskrazzen und austilgen wil l . 

am 18. Aug. 

<Vs>ußte denn das so seyn? daß das, was des 

^ ^ Manschen Glükscligkcit macht, wieder die 

Quelle seines Elends würde. 

Das volle warme Gefühl meines Herzens an 

der lcbcndigen Natur, das mich mit so viel Wonne 

überströmte, das rings umher die Welt mir zu 

eiimn Paradiese schuf, wird mir jezt zu einem um 

er, 
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erträglichen Peiniger, zu einem quälenden Geists, 

der mich ans allen Wegen verfolgt. Wenn ich 

sonst vom Fels über den Fluß bis zu jenen Hü­

geln das fruchtbare Thal überschaute, und alles 

Um mich her keimen und quellen sah, wenn ich jene 

Berge, vom Fuße bis 'auf zum Gipfel, mit hohm, 

dichcen,Bämnen bekleidet, all jene Thaler in ih­

ren mannichfaltigen Krümmungen von den lieb­

lichsten Wäldern beschattet sah, und der sanfte Fluß 

zwischen den lispelnden Rohren dahin gleitete, und 

die lieben Wolken abspiegelte, die der sanfte Abend-

wind am Himmel herüber wiegte, wenn ich denn 

die Vögel um mich, den Wald beleben hörte, und 

die Millionen Müttenschwärme im lezten rochen 

Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr lezter 

zukkender Bl ik den summenden Küfer aus seinen, 

Grase befreyte und das Gewebere um mich her, 

mich auf den Boden aufmerksam machte und das 

M o o s , das meinem harten Felsen seine Nahrung 

abzwingt, und das Geniste, das den dürren Sand­

hügel hinunter wachst, mir alles das innere glü­

hende heilige Leben der Natur erüsnete, wie um-

' . faßt 



saßt ich das all mit warmen Herzen, verlohr mich 

in der unendlichen Fülle, und die herrlichen Ge, 

stalten der unendlichen Welt bewegten sich alllcbend 

in meiner Seele. Ungeheure Berge umgaben mich, 

Abgründe lagen vor mir, und Wcttcrvache stürzten 

herunter, die Flüsse strömten unter m i r , und 

Wald und Gebürg erklang. Und ich sah sie wür.' 

ten und schassen in einander in den Tieftn der Er­

de, all die Kräfte unergründlich. Und nun über 

der Erde und uut» dem Himmel wimmeln die G n 

schlechter der Geschöpfe a l l , und alles, alles verölt 

tert mit tausendfachen Gestalten, und die M e m 

schen dann sich in Häuslein zusammen sichern, und 

sich annisten, und herrschen in ihrem Ainne über 

hie weite Welt ! Armer Thor, der du alles so ge­

ring achtest, weil du so klein bist. Vom unzu,' 

gänglichen Gebürgt über die Einöde, die kein Fuß 

betrat, bis ans Ende des unbekannten Ozeans, 

weht der Geist des Ewigschassendcn und freut sich 

jedes Staubs, der ihn vernimmt und lebt. Ach 

damals, wie oft Hab ich mich mit Fittigen eines 

Kraniche der über mich hinflog, zu dem Ufer des 

um 
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ungemessenen Meeres gesehnt, aus dem schäumew 

den Becher des Unendlichen, jene schwellende Lebens­

wonne zu trinken, und nur einen Augenblik in 

der eingeschränkten Kraft meines Busens einen 

Tropfen der Seligkeit des Wesens zu fühlen, das 

«lies in sich und durch sich hervorbringt. 

Bruder, nur die Erinnermig jener Stunden 

macht mir wohl, selbst diese Anstrengung, jene un­

säglichen Gefühle zurük zu rufen, wieder auszu­

sprechen, hebt meine Seele über sich selbst, uud 

läßt mir dann das Bange des Zustands doppelt 

empfinden, der mich jezt umgiebt. 

Es hat sich vor meiner Seele wie ein Vorhang 

weggezogen, und der Schauplatz des unendlichen 

Lebens verwandelt sich vor mir in den Abgrund 

des ewig offnen Grads. Kannst du sagen: Das 

ist.' da alles vorübergeht, da alles mit der WcMr-

schnelle vorüber rollt, so selten die ganze Kraft 

seines Dascyns aiHdauert, ach in den S t rom se>w 

gerissen, untergetaucht und an Felsen zerschmettert 

wird. 
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wird. D a ist kein Augenblik, der nicht dich ver« 

zehrte und die Deinigen um dich her, kein Augen-

blik, da du nicht ein Zerstöhrer bist, seyn mußt. 

Der harmloseste Spaziergang tostet tausend tau< 

send armen Würmgen das Leben, es zerrüttet ein 

Fustritt die mühseligen Gebäude der Ameisen, und 

stampft eine kleine Welt in ein schmähliches Grab. 

Ha' . nicht die große seltene Noch der Welt, diese 

Fluchen, die eure Dörfer wegspülen, diese Erdbe,-

den, die eure Städte verschlingen, rühren mich. 

M i r untergräbt das Herz die verzehrende Kraft, 

die im Al l der Natur verborgen liegt, die nichts ge, 

bildet hat, das nicht seinen Nachbar, nicht sich 

selbst zerstörte. Und so taumele ick) beängstet! Hin»? 

mel und Erde und all die webenden Kräfte um 

mich her! I ch sehe nichts, als ein ewig verschlim 

gendes, ewig wiederkäuendes Ungeheur. 

! 
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H^nsonst strekke ich meine Arme nach ihr aus, 

^ ^ Morgens wenn ich von schweren Träumen aus/ 

dämmere, vergebens such ich sie Nachts in meinem 

Vette, wenn mich einMlicher unschuldiger Traum 

getauscht hat, als säß ich neben ihr auf der Wiese, 

und hielte ihre Hand und dcktc sie mit tausend 

Küssen. Ach wenn <ch denn noch halb im Tau­

mel des Schlafs nach ihr tappe, und drüber mich 

ermuntere — Ein Strom von Thränen bricht 

aus meinem gepreßten Herzen, und ich weine 

trostlos einer finster« Zukunft entgegen-

am 22. Aug. 

/ A s ist ein Unglük, Wilhelm'. all meine thätigen 

^ ^ Kräfte sind zu einer unruhigen Lässigkeit ven 

stimmt, ich kann nicht müssig seyn und wieder kann 

ich nichts chun. Ich Hab keine Vorstellungskraft, 

kein 
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lein Gefühl an der Natur und die Bücher speien 

mich alle an. Wenn wir uns selbst fehlen, fehlt 

uns doch alles. Ich schwöre D i r , manchmal 

wünschte ich ein Taglühner zu seyn, um nur des 

Morgens bey'm Erwachen eine Aussicht auf den 

künftigen Tag, einen Drang, eine Hofnung zu ha­

ben. Oft beneid ich Alberten, den ich über di« 

Ohren in Akten begraben sehe, und bilde mir ein: 

mir wär's wohl, wenn ich an seiner Stelle wäre! 

Schon etlichemal ist mir's so aufgefahren, ich woll­

te Dir schreiben und dem Minister, und um die 

Stelle bey der Gesandlschaft anhalten, die, wie Du 

versicherst, mir nicht versagt werden würde. Ich 

glaube es selbst, der Minister liebt mich seit lange, 

hatte lange mir angelegen, ich sollte mich employi-

ren, und eine Stunde ist mir'S auch wohl drum 

zu thun; hernach, wenn ich so wieder dran denke, 

und mir die Fabel vom Pferde einfällt, dag seiner 

Freyheit ungedultig, sich Sattel und Zeug auflegen 

läßt, und zu Schanden geritten wird. Ich weis 

nicht, was ich soll — Und mein Lieber! Is t 

nicht vielleicht das Sehnen in mir nach Verände-

G rung 
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rung des Zustanbs, eine innre unbehagliche Uw 
gedult, die mich überall hin verfolgen wird? 

am 28. M g . 

s ist wahr, wenn meine Krankheit zu heilen 
wäre, so würden diese Menschen es thun. 

Heut ,,t mein Geburtstag, und in <ü!cv Frühe em­

pfang ich ein Päkgen von Alberten. M i r fällt 

hey'm ErWen sprich eine der bla^rothcn Schlei­
fen in die Augen, die Lotte vorhatte, als ich sie 
kennen lernte, und mk die ich sie seither ctl'chcmal 
gebeten hatte. Es waren zwey Büchelgen in duoi 
dez oabeu, der kleine. Wetstcimsche Homer, ein 
Büchelgen, nach dem ich so oft verlaugt, um mich 
auf dem Spaziergange mit dem Ernestischcn nicht 
zu schleppen. S ieh! so kommen sie meinen Wü'?, 
>chcn zuvor, so suchen sie all die kleinen Gefällig 
keilen der Freundschaft auf, die tausendmal wer-

thcr 
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ther sind als jene blendende Geschenke, wodurch uns 

die Eitelkeit des (Hebers erniedrigt. I c h küsse diese 

Schleife tausendmal, und mit jedem Athemzuge 

schlürfe ich die Erinnerung jener Seligkeiten ein, 

mit denen mich jene wenige, glückliche, unwiede« 

dringliche Tage überfüllten. Wilhelm es ist so, und 

ich mnrre nicht, die Vlüthcn des Lebens sind nur 

Erscheinungen! wie viele gehn vorüber, ohne eine 

Spur hinter sich zu lassen, wie wenige sezzen Frucht 

an , und wie wenige dieser Früchte werden reif. 

Und doch sind deren noch genug da, und doch —. 

O mein Bruder! können wir gereifte Früchte ver< 

nachlässigen, «erachten, ungenossen verwelken und 

verfaulen lassen? 

Lebe wohl! ES ist ein herrlicher Sommer, ich 

sizze oft auf den Oösibäumeu in Lottens Baumstür 

mit dem Obstbrcchcr der langen Stange, und hole 

die P i r n aus dem Gipfel. S ie sieht unten und 

nimmt sie ab, wenn ich sie ihr hinunter lasse. 

Ä5 2 ftlN 
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am 30. Aug. 

H snMlicher! Bist du nicht ein Thor? Be-

^ ' lrüyst du dich nicht selbst? Was soll all diese 

tobende endlose Leidenschaft? Ich habe kein Gebet 

mehr, ali an sie, meiner Einbildungstrast erscheint 

keine andere Gestalt als die ihrige, und alles in der 

Welt um mich her, sehe ich nur im Verhältnisse 

mit ihr. Und das macht nur denn so manche glüt-

liche Stunde — Vis ich mich wieder von ihr 

losreißen muß, ach Wilhelm, wozu mich mein Herz 

oft drängt! — Wenn ich so Hey ihr gesessen bin, 

zwey, drey Stunden, und mich an der Gestalt, an 

dem Betragen, an dem himmlischen Ausdruk ihrer 

Worte geweidet habe, Und mm so nach und nach 

alle meine Sinnen aufgespannt werden, mir's 

düster vor den Augen wird, ich kaum was noch 

höre, und mich'ö an die Gurgel faßt, wie ein Mm« 

clM 



chelmörder, dan>» mein Herz in wilden Schlägen 

den bedrängten Sinnen Luft zu machen sucht und 

ihre Verwirrung vermehrt. Wilhelm, ich weis oft 

nicht, ob ich auf der Welt b in! Und wenn nicht 

manchmal die Wehmuth das Uebergewicht nimmt, 

und Lotte mir den elenden Trost erlaubt, auf ihrer 

Hand meine Beklemmung auszuweinen, so muß 

ich fort! Muß hinaus! Und schweife dann weit 

im Felde umher. Einen Zähen Berg zu klettern, 

ist?ann meine Freude, durch einen unwegsamen 

Wald einen Pfad durch zuarbeiten, durch die Hek, 

ten die mich verlezzen, durch die Dornen die mich 

zerreissen! Da wird mir's etwas besser l Etwas! 

Und wenn ich für Müdigkeit und Durst manchs« 

mal unterwegs liegen bleibe, manchmal in der tie« 

sen Nacht, wenn der höh« Vollmond über mir 

steht, im einsamen Walde auf einem krumgewachöj 

nen Baum mich sezze, um meinen verwundeten 

Solen nur einige Linderung zu verschassen, und 

dann in einer ermattenden Nuhe in dem Dämmen 

scheine hinschlummre! O Wilhelm! Die einsam« 

Wohnung einer Zelle, das härne Gewand und 

<zz z der 
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der Stachelgürtel, wären Labsale, nach denen mm 
ne Seele schmachtet. Adieu. Ich seh all dieses 
Elends kein Ende als das Grab. 

am 3. Sept. 

L^ch muß fort! ich danke D i t , Wilhelm, daß D u 
^ ) meine» wankenden Entschluß bestimmt hast. 
Schon vierzehn. Tage geh ich mit dem Gedanken 
um, sie zu vcrlnssen. Ich muß. S ic ist wieder 
in der Stadt bcy einer Freundin». Und Albert — 
und — ich muß fort. 

am 
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am 10. Sept. 

<^>as l M ' eine Nacht! Wi lhelm, nun übersieh 
« " " ^ ich alles. I ch werde sie nicht wiebersehn. 
O daß ich nicht an Deinen Hals fliegen, D i r mit 
tausend Thränen und Entzückungen autdrükken kann, 
mein Bester, all die Empfindungen, die mein Herz 
bestürmen. Hier sitz ich und schnappe nach Luft, 
suche mich zu beruhigen, und erwarte den Morgen, 
und mit Sonnen Aufgaug sind die Pferde bestellt. 

Ach sie schläft ruhig und denkt nicht, baß sie 
mich nie wieder sehen wirb. - I c h habe mich los-
gerissen, bin stark genug gewesen, in einem Ge« 
spräche von zwey Sluuden mein Vorhaben nicht 
zu uerrathcn. Und Gott, welch ein Gespräch! 

Albert hatte mir versprochen, gleich nach den» 

Nachtessen mit Lotten in, Garten zu seyn. I c h 
G 4 stand 
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stand auf der Terasse unter den hohen Castanien, 
bäumen, und sah der Sonne nach, die mir nun 
zum letztenmal über dem lieblichen Thale, über 
dem sanften Flusse unlergieng. S o oft hatte ich 
hier gestanden mit ihr , und eben dem herrlichen 
Schauspiele zugesehen und nun — I ch gieng in 
der Allee auf und ab, die mir so lieb war, ein 
geheimer sympathetischer Zug hatte mich hier so oft 
gehalten, eh ich noch Motten kannte, undwiesreu, 
ten wir uns , als im Anfange unserer Bekannt, 
schaft wir die wechselseitige Neigung zu dem Plüzs 
gm emdeklen, das wahrhaftig eins der roman? 
tischten ist, die ich von der Kunst habe hervorg«? 
bracht gesehen? 

Erst hast du zwischen denCastanienbäumendie. 
weite Aussicht-- Ach ich erinnere mich, ich ha, 
be di r , denk ich, schon viel geschrieben davon, wie 
hohe Buchenwände einen endlich einschliessen und 
durch ein daran stoßendes Bosquet die Allee im« 
wer düstrer w i r d , bis zuletzt alles sich in ein ge­
schlossenes Plagen endigt, .das alle Schauer der 

E im 



Einsamkeit umschweben. I ch fühl es noch wie 
heimlich mir'ö warb, als ich zum erstenmal an eis 
nem hohen Mittage hinein trat, ich ahndet« ganz 
leise, was das noch für ein Schauplatz werden 
sollte von Seligkeit und Schmerz. 

I ch hatte mich etwa ein? halbe Stunde in de. 
nen schmachtenden süssen Gedanken des Abschei? 
dcns, des Wiedersehns geweidet; als ich sie die 
Terasse herauf steigen hörte, ich lief ihnen entg« 
gen, mit einen, Schauer saßt ich ihre Hand und 
küßte sie. W i r waren eben herauf getreten, als 
der Mond hinter dem büschigen Hügel ousgieng, 
wir redeten mancherlei und kamen unvermerkt dem 
düstern Cabinctte näher. Lotte tratt hinein und 
sezte sich, M e r t neben sie, ich auch, doch, meine 
Unruhe lies mich nicht lange sizzen, ich stand auf, 
trat vor sie, gieng auf und ab, sezte mich wieber, 
es war ein ängstlicher Zustand. S ie machte uns 
aufmerksam auf die schöne Würtung des Monden, 
lichts, das am Ende der Buchenwände die ganze 
Terasse vor uns erleuchtete, ««herrlicher Anblit, 

G 5 der 
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her lnn so viel frappanter war, weil uns rings eine 

tieft Dämmerung einschloß. Wi r waren still, und 

sie fieng nach einer Weile an : Niemals gel) ich im 

V^'ndcnlichte spazieren, niemals daß mir nicht der 

Gedanke an meine Verstorbenen begegnete, daß 

nicht das Gefühl von Tod, von Zukunft über mich 

kann-. Wi r werden seyn, fuhr sie mit der Stimme 

des Herrlichsien Gesühls fort, aber Werther, sol< 

len wir uns wieder finden? und wieder erkennen? 

Was ahnden sie, was sagen sie? 

Lotte, sagt ich, indem ich ihr die Hand reichte 

und mir die Auge!» voll Thräuen wurden, wir wer­

den uns wieder schul Hier und dort wieder 

s ^ n ! _^ I ch tonnte nicht weiter reden — Wi l ­

helm, mußte sie mich das fragen? da ich diesen 

ängstlichen Abschied im Herzen hatte. 

Und ob die lieben Abgeschieden von uns wih 

sen, fuhr sie fort , ob sie fühlen, wann'b uns wohl 

geht, daß wir mit warmer Liebe uns ihrer erin­

nern? 0 die Gestalt mein« Mutter schwebt im­

mer 



mev um mich, wenn ich so am stillen Abend, um 

ter ihren Kindern, unter meinen Kindern sizze, 

und sie un, mich versammlet sind, wie sie um sie 

versammlet waren. Wenn ich so mit einer seh, 

ueuden Thräne gen Himmel sehe, und wünsche: 

daß sie herein schauen könnte einen Angeublik, 

wie ich mein Wort halte, das ich ihr in der Stunde 

l.eo Todes gab: die Mutter ihrer Kinder zu seyn. 

Hundertmal ruf ich aus: Verzeih mir's, Theuerstc, 

trenn ich ihnen nicht b in , was du ihnen waust. 

Ach! lhu ich doch alles was ich kann, sind sie 

doch gekleidet, genährt, ach und was mehr ist als 

das alles, gepflegt und gelicbet. Könntest du un« 

sere Eintracht schn, liebe Heilige! du würbest mit 

dem heissestcn Dante den Gott verherrlichen, den 

du mit den lczten bittersten Thrancnum d i rWohl ' 

fahrt deiner Kinder batst. S ic sagte das! 0 Wil< 

Helm! wer kann wiederholen was sie sagte, wie 

kann der kalte todte Buchstabe diese himmlische 

Blüthe des Geistes darstellen. Albert fiel ihr saust 

in die Rede: es greift sie zu stark an, liebe Lotte, 

ich weis, ihre Seele hängt sehr nach diesen Ideen, 

aber 
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aber ich bitte sie— 0 Mert , sagte sie, ich weis, 

du vergißt nicht die Abende, da wir zusammen 

saßen an dem kleinen, runden Tischgeu , wenn der 

Papa verreist war, und wir dse Kleinen schlafen 

geschitt hatttn. Du hattest oft ein gutes Buch, 

und kamst so selten dazu etwas zu lesen- War 

der Umgang dieser herrlichen Seele nicht mehr als 

alles! die schöne, sanfte, muntere und immer tha-

tigc Frau! Gott kennt meine Thrünen, mit be< 

nen ich mich oft in meinem Bette vor ihn him 

warf: er möchte mich ihr gleich machen. 

Lotte! rief ich aus, jnbeiy ich «'ich vor sie 

hinwarf, ihre Hände nahm und mit tausend Thräs 

nen nczte. Lotte, der Segen Gottes ruht über 

dir, und der Geist deiner Mutter! — Wenn 

SK sie gekannt hatten! sagte sie, indem sie nur die 

Hnnd brütt«, —. sie war werth, von ihnen gn 

kaunt zu seyn. — Ich glaubte zu vergehen, nie 

war ein grösseres, stolzeres Wort über mich aus-

gesprochen worden, und sie fuhr fort: und diese 

Frau mußte in der Blüthe ihrer Jahre dahin, d« 
ihr 
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ihr jüngst« Cohn nicht sechs Monathe alt mar. 

I h re Krankheit dauerte nicht lange, sie war ruhig, 

resignirt, nur ihre Kinder thatcn ihr weh > besolu 

derS das kleine. Wie es gegen da« Ende gicug, 

und sie zu mir sagte: Br ing mir sie herauf, und 

wie ich sie herein führte, die kleinen die nicht 

wußten, und die ältesten die ohne Sinne waren, 

wie sie um's Bett stcnlden, und wie sie die Hände 

aushub und über sie betete, und sie küsile nach ein, 

ander und sie wegschikte. und zu mir sagte: «Key 

ihre Mutter! I ch gab ihr die Hand braus! D « 

versprichst viel, meine Tochter, sagts sie, das Herz 

einer Mutter und das Aug einer Mut ter ! I c h 

Hab oft an deine» dankbaren Thränen gesehen, daß 

du fühlst was das sey. Hab es für deine Ge­

schwister , und für deinen Vater, die Treue, den 

Gehorsam einer Frau. D u wirst ihn trösten. 

S ie fragte nach ihm, er war ausgegangen, um 

uns den unerträglichen Kummer zu verbergen, den 

er fühlte, her Mann war ganz zerrissen. 

Albert 



Albett, du warst im Zimmer! S ie hörte je, 

mand gchn, und sr^c,tt', und forderte dich zu ihr. 

Und wie sie dich ansich und mich, mit dem gelrö, 

steten ruhigen B l i t t e , daß wir glnklich scyn, zu. 

sammen glütlich siyn würden. Albert siel ihr um 

den Hals und küßle sie, und rief: wir sü'.!>ö! 

wir werden:, seyn. Der ruhige Albert war ganz 

aus seiner Fassung, und ich wußte nichts von mir 

selber. 

Werther, fieng sie an, und diese Frau sollte 

dahin scyn! Got t , wenn ich manchmal so tei.ke, 

wie man das Liebste seines Lebens so wegtragen 

läßt, und niemand als die Kinder das so scharf 

fühlt , die sich noch lange beklagten: die schwarzen 

Männer hätten die Mamma weggetragen. 

S ie stund auf, und ich ward erwekt und er­

schüttert, blieb sitzen und hielt ihre Hand. W i r 

wollen fort, sagte sie, eS wird Zeit. S ie wcllu 

ihre Hand zurüt ziehen und ich hielt sie scsier l 

W i r werden uns wiedcrsehn, rief ich, wir werden 

uns finden, unter allen Gestalten werden wir uns 

ertens 
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erkennen. Ich gehe, fuhr ich fort, ich gehe willig, 

und doch, wenn ich sagen sollte ans ewig, ich würs 

de cö nicht anohaltcn. Leb wohl, Lotte! Leb wohl, 

M m ! Wir sehen nnS wieder. — Morgen 

den! ich, versetzte sie scherzend, ich fühlte das 

Mc.cl'-''! Ach sie wüßte nicht alö sie ihre Hand 

ans der ««einigen zog — sie giengen die Allee 

hinaus, ich stand, sah ihnen nach im Mondscheine 

und warf mich an oie Erde und weinte mich aus, 

und sprang ans, lief auf die Terasse hervor und 

sah noch dort drunten in. Schatten der hohen 

Lilldenbämne lhr weisses Kleid nach der Garten, 

thüre schmnnern, ich strette meine Arme hinaus, 

und es verschwand. 

^ 
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am 20. Okt. 1771. 

M G ^ estern sind wir hier angelangt- Der 

" W A ^ i i ^vÄ Gesandte ist unpaß, nnd wird sich al-

^ M ' M ' ^ so ein igeTage einhalten,wenn er nur 

nicht so unhold N'äie, wär alles gut. Ich merke, 

ich merke, das Schilsal hat mir harte Prüfungen 

zugedacht. Doch gutes Muths! ein leichter Sinn 

trägt alles! Ein leichter S inn! das macht mich 

zu lachen, wie das Wort in meine Feder kommt. 

O ein Bisgen leichteres Blut würde mich zum 

glüilichsten Menschen unter der Sonne machen. 

Was! Da wo andre, mit ihrem Bisgen Kraft und 

Talent, vor mir in behaglicher Selbstgefälligkeit 

H 2 herum 
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herum schwadroniren, verzweiss ich an meiner 

D-ast an meinen Gaben. Gnter Got t ! der du 

mir das alles schenktest, warum hieltest du nicht 

die Hälfte zurük und gabst mir Selbstvertrauen 

und Genügsamkeit! 

Gedult! Gedult! Es wird besser werden. 

Denn ich sage dir, Lieber, du hast Recht. Seit ich 

unter dem Volte so alle Tage herumgetrieben we« 

de, und sehe was sie thun und wie sie's treiben, 

steh ich viel besser mit mir selbst. Gewiß, weil 

wir doch einmal so gemacht sind, daß wir alles mit 

uns, und uns mit allem vergleichen; so liegt 

Glük oder Elend in den Gegenständen, womit wir 

uns zusammcnhallen, und da ist nichts gefähr.' 

licher als die Einsamkeit. Unsere Einbildungs­

kraft, durch ihre Natur gedrungen sich zu erheben, 

durch die phantastische Bilder der Dichtkunst ge­

nährt, bildet sich eine Reihe Wesen hinauf, wo wir 

das unterste sind, und alles ausser uns herrlicher 

erscheint, jeder andre vollkommner ist. Und das 

geht ganz natürlich zu: Wi r suhlen so oft, daß 

uns manches mangelt, und eben was uns fehlt 

scheint uns oft ein andrer zu bcsizzcn, dem wir 

denn 



denn auch alles dazu geben was wir haben, und 

noch eine gewisse identische Behaglichkeit dazu. 

Und so ist der Glükliche vollkommen fertig, das 

Geschöpf unserer selbst. 

Dagegen wenn wir mit all unserer Schwachheit 

und Mühseligkeit nur gerade sortarbeiten, so sin: 

den wir gar oft, daß wir mit all unfern, Schlen­

dern und Laviren es weiter brmgen als andre 

mit ihren Segeln und Rudern — und — das 

ist doch ein wahres Gefühl seiner selbst, wenn 

man andern gleich oder gar vorlaust. 

am l a . Nov. 

^ c h fange an mich in so fern ganz leidlich hier 

«^ ) zu befinden. Das beste ist, daß es zu thun 

genug giebt, und dann die vielerlei) Mensche»,, die 

allerlei) neue Gestalten, machen mir ein buntes 

Schauspiel vor meiner Seele. I c h habe den Gra-

fen C. . kennen lernen, einen M a n n , den ich jeden 

Tag mehr verehren muß. Einen weiten grossen 

Kopf, und dvr deswegen nicht kalt ist, weil er 

viel übersteht; aus dessen Umgange so viel Em, 

H 5 Pf"-' 
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pfindung für Freundschaft und Liebe hervorleuch-

tet. Er nahm Theil an mir, als ich einen Ge-

s6>äftsaustrag an ihn ausrichtete, und er Hey dm 

ersten Worten merkte, daß wir uns verstunden, 

daß er mit nur reden konnte wie nicht mit jedem. 

Auch kann ich sein offnes Betragen gegen mich 

nicht genug rühmen. S o eine wahre warme 

Freude ist nicht in der Welt, als eine grosse See? 

le zu sehen, die sich gegen einen öffnet. 

am 24. Dec. 

^ ? > e r Gesandte macht mir viel Verdruß, ich Hab 

es voraus gesehn. Es ist der pünktlichste 

Narre, den's nur geben kann. Schritt vor Schritt 

und umständlich wie eine Baase. Ein Mensch, 

der nie selbst mit sich zufrieden ist, und dem's da­

her niemand zu Danke machen kann. Ich arbei­

te gern leicht weg, und wic's sieht so steht's, da ist 

er im Stande, mir einen Aussaz zurükzugebcu und 

zu sagen: er ist gut, aber sehen sie ihn durch, 

man findt imm?r ein besser Wort,,eine reinere 

Partikel. Da möcht ich des Teufels werden Kein 

Und, 



Und, kein Bindwörtchen sonst darf aussenbleiben, 

und von allen Inversionen die mir manchmal entscchl 

rcn, ist er ein Todtseind. Wenn n:an seinen Pe.' 

riod nicht nach der hergebrachten Melodie herabl 

orgelt; so versteht er gar nichts drinne. Das ist 

ein Leiben, mit so einem Menschen zu thun zu 

haben. 

Das Vertrauen des Grasen von C.. ist noch 

das einzige, was mich schadlos hält. Er sagte 

mir lezthin ganz aufrichtig: wie unzufrieden er 

über die Langsamkeit und Bedcntlichkeit meines 

Gesandten sey. Die Leute erschweren sich's und 

andern. Doch, sagt er, man muß sich darein re<-

signiren, wie ein Reisender, der über einen Berg 

muß. Freylich! war der Berg nicht da, wäre der 

Weg viel bequemer und kürzer, er ist nun aber 

da! und es soll drüber! — 

Me in Alter spürt auch wohl den Vorzug, 

dtn mir der Graf vor ihm giebt, uud das ärgert 

ihn, und er ergreift jede Gelegenheit, Übels gegen 

mich vom Grafen zu reden, ich halte, wie natür­

lich, Widerpart, und dadurch wird die Sache nur 

schlimmer. Gestern gar bracht er mich ans, denn 

H 4 ich 
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ich war mit gemeint. Zu so Weltgeschäften wh 

re der Graf ganz gut, er hätte viel Leichtigkeit zu 

arbeiten, und führte emc gute Feder, doch an gründe 

licher Gelehrsamkeit mangelt es ihm, wie all den 

Bcllettrisien. Darüber hält ich ihn gern ausge, 

prügelt, denn weiter ist mit den Kerls nicht zu 

taisonnircn, da das aber nun nicht angieng, s« 

focht ich mit ziemlicher Heftigkeit, und sagt ihm, 

der Graf sey ein Mann, vor dem man Achtung ha) 

ben müßte, wegen seines Charakters sowohl, als 

seiner Kenntnisse; ich habe, sagt ich, niemand ge» 

kannt, dem es so goglükt wäre, seinen Geist zu en 

wettern, ihn über unzählige Gegenstände zu ven 

breiten, und doch die Thätigkcit sür's gemeine Le, 

ben zu behalten. Das waren dem Gehirn spa, 

Nische Dörfer, und ich empfahl mich, um nicht 

über ein weiteres Deraisonnement noch mehr Gab 

le zu schlukken. 

Und daran send ihr all Schuld, die ihr 

mich in das Joch geschwazt, und mir so viel 

von Atlivität vorgesungen habt. Aktivität! Wenn 

nicht der mehr lhut, der Kartoffeln stckt, und in 

hie Stadt reitet, jcin Kom zu verkaufen, als ich, 

s» 
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so wi l l ich zehn Jahre noch mich aus der Galeere 

abarbeiten, aus der ich nun angeschmiedet bln. 

Und das glänzende Elend die Langeweile un­

ter dem garstigen Volke das sich hier neben ein? 

ander sieht. D ie 5!angsucht unter ihnen, wie sie 

nur wachen und aufpassen, einander ein Schr i t ten 

abzugewinnen, die cknde! cn eidännlickstcn Leiden! 

schaftcn, ganz ohne Nökgen'. D a ist ein Weib, 

zum Eremuel, die jedermann von ihrem Adel und 

ihrem Lande unterhalt, das; mm jcder Fremde dem 

ten muß: das ist eine N ä r r i n , die sich aus das 

Bisigen Adel und auf den Ruf chles Landes W n n , 

dersireichc einbildet— Ab>r c5 ist noch viel 

ärger, eben das W>'<b ist hier aus der Nachbar? 

schaft — Siel), ich kann 

das Menschengeschlecht nicht begreifen, das so Ke­

nia. S i n n hat, uni sich so platt zu prosiiluircn. ' 

Zwar ich merke tätlich mehr, »nein Lieber, 

wie thöricht nvin ist andre nach sich zn bcre.l'uen. 

Und weil ich so viel mit mir >elbst zu thun ha­

be, und dieses Herz und C i n n so simimsch ist, 

ach ich lasse gern die andern ihres Pfads gehen, 

wenn sie mich nur auch könnten gehn lassen. 

H 5 Was 



Was mich am meisten nekt, sind die fatalen 

büraelnchen Verhältnisse. Zwar weis ich su aut 

als einer, wie nüthig der Unterschied der Stände 

ist, wieviel Vortei le er mir selbst verschafft, nur 

soll er mir nicht eben grab »m Wege siehn, wo ich 

noch ein wenig Freude, einen Schimmer von 

Glük auf dieser Erden gemessen könnte. I ch lern? 

te neulich auf dem Spaziergange ein Fräulein von 

B . . kennen, ein liebenswürdiges Geschöpf, das, 

sehr viele Natur mitten in dem steifen Leben er-

halten hat. W i r gefielen uns in unserm Gesprä­

che , und da wir schieden, bat ich sie um Erlaub,' 

mß, sie bey sich sehen zu dürfen. Sie gestattete, 

mir das mit so viel FreytuüthnMt, daß ich den 

schiklichen Augenblik kaum erwarten konnte, zn ihr 

zu gehen. S ie ist nicht von hier, und wohnt bey 

einer Tante im Hause. Die Physiognomie der al­

ten Schal le ! gefiel nur nicht. I ch bezeigte ihr 

viel A'usi! 1'amkcit, mein Gespräch war meist an 

sie gcwm'^, und in minder als einer halben Sums 

de halte ich «j, ziemlich weg, was mir das Früu> 

lein na ,>)er selbst gestund: daß die liebe Tante 

in ihrem Aller, und dem Mangel von allem, vom 

an? 
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anständigen Vermögen an bis auf den Geist, keil 

ne Stüzze hat, als die Reihe ihrer Vorfallen, tei, 

nen Schirm, als den S m n d , in dem sie sich u m 

pallisadirt, und kein Ergözzen, als von ihrem Stok.' 

wert herab über die bürgerlichen Häupter weg zn 

sehen. I n ihrer Jugend soll sie schön gewesen 

seyn, und ihr Leben so wcggegaukclt, erst mit ih? 

rem Eigensinne manchen armen Jungen gequält, 

und in reisern Jahren sich nnter den Gehorsam 

eines alten Offiziers gedutt haben, der gegen diel 

sen Preis und einen leidlichen Unterhalt das ehn 

ne Jahrhundert mit ihr zubrachte, und starb, und 

nun sieht sie im eiserne!', sich allein, und würde 

nicht angesehn, war ihre Nichte nicht so lieben«, 

würdig. 

den 8> Jan. 1772. 

W A a s das'für Menschen sind, deren ganze See-

" " ^ le auf den: C'lcnwniel ruht, deren Dich? 

ten und Trachten Jahre lang dahin geht, wie sie 

,nn einen Stuh l weiter hinauf bcy Tische sich eim 

schieben »vollen. Und nicht, daß die Kerl sonst 

keine 
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keine Angele^cnhe't hätten, nein, vielmehr häufen 

sich die Arbeit, n, eben weil n,an über die fleir.cn 

Acrdrüs;lichleil(N, von Beförderung der wichtigen 

Sachen abgehalten wird. Vorige Voche gabs 

bey der Schlittenfahrt Händel, und der ganze SpaS 

wurde verdorben. 

Die Thoreu, die nicht sehen, daß es eigentt 

lich auf den Pla^ gar nicbt ankomlnt, und daß der, 

der den ersten hat, so selten die erste Nolle stielt'. 

Wie mancher König wird durch seinen Minister, 

wie mancher Minister durch seinen Sekretär re­

giert. Und wer ist dann der Erste? der, dünkt 

mich, der die andern übersieht, und so viel Gel ' 

walt oder List hat, ihre Kräfte und Leidenschaften 

zu Ausführung seiner Plane anzuspannen. 

am 20. Jan . 

l ^ c h musi Ihnen schreiben, liebe Lotte, hier in der 

o ^ Stube einer geringen Bcmcrnherbcrge, in 

die ich mich vor einem schweren Wetter geflüchtet' 

habe. S o lange ich in dem traurigen Neste D . . 

unter dem fremden, meinem Herzen ganz fremden 

Volke, 

http://fleir.cn
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Volke, herumziehe, Hab' ich keinen Angenhlik,g^ 

habt, keinen, an dein mein Herz mich gcheissey 

h t̂te Ihnen zn schreiben. Und zczt in dieser Hüb 

le, in dieser Einsammelt, in dieser Einschl^iiung, 

da Schnee und Schlössen wider mein Fenstcrgen 

wülhcn, hier waren Sic lnein erster Gedanke. .Nie 

ich herein trat, übechel inich Ihre Gestalt, I h r An­

denken. O Lotte', so heilig, so warm! Guter 

(Pott! der erste glütliche Angcnbli? wieder. 

Wenn Sie mich, sahen meine Beste, in dem 

Schwall von Zerstreuung! Nie aus gel rot» et mch 

ne Sinnen werden, nicht Einen Auge'wlit der Füll 

le des Herzens, nicht Eine selige thräncnreiche Smi^ 

de. Nichts! Nichts! Ich stehe wie vor einem 

Naritätcnkasten, uud sehe die Männgen undGäull 

gen vor mir hcrmnrütten, und frage mich,oft, ob's 

nicht optischer Betrug ist. Ich spiele mit, vielt 

mehr, ich werde gespielt wie eine Marionette, und 

fasse manchmal meinen Nachbar an der hölzernen 

Hand und schaudere zurük. 

Ein einzig weiblich Geschöpf Hab ich hier 

gefunden. Eine Fräulein von B- . Sie gleicht 

Ihnen liebe Lotte, wenn man Ihnen gleichen lann. 
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Ey'. werden Sie sagen: der Mensch legt sich auf 

niedliche Komplimemc! Ganz unwahr ist's nicht. 

Seit einiger Zeit diu ich sehr artig, weil ich doch 

nicht anderö seyn kann, habe viel Wiz, und die 

Frauenzimmer sagen: es wüste niemand so fein 

zu loben als ich (und zu lügen, sezzen Sic hinzu, 

denn ohne das geht's nicht ab, verstehen Sie:) Ich 

wollte von Fräulein B . . reden! Sic hat viel 

Seele, die voll aus ihren blauen Augen hervorolirt/ihr 

Stand ist ihr zur Last, der keinen der Wünsche ih­

res Herzens befriedigt. Sic sehnt sich aus dem 

Getümmel, und wir uerphantasircn manche Stuw 

de in ländlichen Seenen von ungemischter Glüh 

seligkeit, ach! und von Ihnen! Wie oft muß sie 

Ihnen huldigen. Muß nicht, thut's freywillig, 

hört so gern von Ihnen, liebt Sie — 

O säs ich zu Ihren Füssm in dem lieben ver,' 

traulichen Zimmergen, und unsere kleinen Lieben 

wälzten sich miteinander um mich herum, und wenn 

sie Ihnen zu laut würden, wollt ich sie mit einem 

schauerlichen Mährgen um mich zur Nuhe veri 

sammlen. Die Sonne geht herrlich unter über 

der schneeglänzenben Gegend, der Sturm ist hin.' 

über 
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über gezogen. Und ich— muß mich wieder in 

meinen Käsig sperren. Adieu! Ist Alben bch 

Ihnen 7 Und wie —? Gott verzeihe mir diese 

Frage! 

am 17. Febr. 

L^ch fürchte, mein Gesandter und ich, halten nicht 

<^) lange mehr zusammen aus. Der Mensch ist 

ganz und gar unerttäglich. Seine An zu arbc« 

ten und Geschäfte zu treiben ist so lächerlich, daß 

ich mich nicht enthalten kann ihm zu widerspre­

chen, und oft eine Sache nach meinem Hopfs und 

Art zu machen, das ihm denn, wie natürlich, nie 

mals recht ist. Darüler hat er mich neulich Hey 

Hofe verklagt, und der Minister gab mir einen 

zwar sanften Verweis, aber es war doch ein Ver< 

weis, und ich stand im Begriffe, meinen Abschied 

zu begehren, als ich einen Prwatbries*) von ihm 

erhielt, 

*) Man hat aus Ehrfurcht für diesen trcflichen 
Mann, gedachten Blies, und einen andern, desi 
sen wcttcr hinten erwchnt wird, dieser Camm-
lung entzogen, weil man nicht glaubte, solche 
.Kühnheit durch den wärmsten Dank des Pu. 
lMums entschuldigen zu können. 
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erhielt, einen Br ie f , vor dem ich mich nicderge-

wie»', und den hohm, edlen, weifen S inn angebet 

tet hübe, wie er meine allzugrosse Enwfindlichteit 

zurichte u'cißt, wie cr lneine überspannte Ideen 

von ^ ü M m k c i t , von Einfiuß auf andre, von 

Durchdringen in Geschäften als jugendlichen guten 

Mu l l ) zwar chrt, sie nicht auszurotten, nur zu 

mildern und dahin zu leiten sucht, wo sie ihr wah, 

res Spiel haben, ihre kräftige Würkung thun low 

neu. Auch bin ich auf acht Tage gestärkt, und in 

mir selbst einig geworden. Die Nuhe der Seele 

ist cm herrlich Ding, und die Freude an sich selbst, 

lieber Freund, wenn nur das Ding nicht eben so 

zerbrechlich wäre, als es schön und kostbar ist. 

am 2 o. Febr. 

/ A o t t segne euch, meine Lieben, geb euch all die 

^ ^ guten Tage, die er mir abzieht. 

Ich danke dir Albert, daß du mich betrogen 

hast, ich wartete aus Nachricht, wann euer Hochzeit, 

tag senn würde, und hatte mir vorgenommen, seyer, 

liehst an demselben Lottens Schattenriß von der 

Wand 



Wand zu nehmen, und sie unter andere Papiere 

zu begraben. Nun seyd ihr ein Paar, und ihr 

Bild ist noch hier! Nun so solls bleiben! Und 

warum nicht? Ich weis, ich bin ja auch bey euch, 

bin dir unbeschadet in Lottens Herzen. Habe, ja 

ich habe den zweytcn Plaz drinne, und will und 

muß ihn behalten. O ich würde rasend werden, 

wenn sie vergessen könnte—' Albert in dem G« 

danken liegt eine Hülle. Albert! Leb wohl. Leb 

wohl, Engel des Himmels, leb wohl, Lotte! 

am 15. Merz. 

^ c h Hab einen Verdruß gehabt, der mich von 

<^) hier wegtreiben wird, ich knirsche mit den Zäh, 

ncn! Teufel! Er ist nicht zu crsezzen, und ihr 

seyd doch allein schuld daran, die ihr mich sporntet 

und triebt und quältet, mich in einen Posten zu 

begeben, der nicht nach meinem Sinne war. Nun 

Hab ich's nun habt ihr's. Und daß du nicht wies 

der sagst: meine überspannten Ideen verdürben 

alles; so hast du hier lieber Herr, eine Erzähl 

I lung, 



lung, plan und nett, wie ein Chronikenschreiber 

das aufzeichnen würde. 

Der Graf v. C. liebt mich, distingwirt mich, 

das ist bekannt, das Hab ich dir schon hundertmal 

gesagt. Nun war ich bey ihm zn Tische gestern, 

eben an dem Tage, da Abends die noble Gesellschaft 

uon Herren und Frauen bey ihm zusammenkommt, 

an die ich nie gedacht Hab, auch mir nie aufge­

fallen ist, daß wir Subalternen nicht hiunei» gehö­

ren. Gut. I ch speise beym Grafen und nach Ti? 

sche gchn wir im grossem Saale auf und ab, ich re< 

de mit ihm, mit dem Obrist B . der dazu kommt, 

und so rütt die Stunde der Gesellschaft heran. 

Ich denke, G M weis, au nichts. Da tritt herein 

die übergnädige Dame von S . . mit Dero Herrn 

Gemahl und wohl ausgebrüteten Ganslcin Tochj 

ter mit der stachen Benst und niedlichem Schnür-

leib, machen en pnll^in ihre hergebrachten, hoch, 

ndlichen Augm uuo Na^öcher, und wie nur die 

Nation von Herzen zuwider ist, wollt ich eben 

mich empfehlen, und wartete nur, bis der Graf 

vom garstigen Gewäsche ftey ware, alö eben mei. 

ne Fräulein B . . Heren, trat, da nur denn das 

Hirz 



Herz immer ein bisgen aufgeht, wenn ich sie se­

he, blieb ich eben, stellte mich hinter ihren S tuh l , 

und bemerkte erst nach einiger Zeit, daß sie mit 

weniger Offenheit als sonst, mit einiger Verlegem 

heil mit mir redete. Das fiel mir ans. I s t sie 

auch wie all daü Volt , dacht ich, hohl sie der Ten, 

fe l ! und war angestochen und wollte gehn, und 

doch blieb ich, weil ich intriguirt war, das Ding 

näher zu beleuchten. Ueberdem füllt sich die G « 

scllschast. Der Baron F. . mit der ganzen Gars 

derobe von den Krönungszeiten Franz des ersten 

her, dcr Hofralh N. ' hier aber in qu2lit«eHerr 

von N. . genannt mit seiner tauben Frau lc. den 

übel fournirtcn I . nicht zu vergessen, bey dessen 

Kleidung, Neste des altfränkischen mit dem neu'st 

ausgebrachten kontrastiren lc. das kommt all und 

ich rede mit einigen meiner Bekanntschaft, die alle 

fthr lakonisch smd, ich dachte—^ und gab nur auf 

Meine B . . acht. I ch merkte nicht, daß die Weis 

ber an, Ende des Saals sich in die Ohren vis, 

perlen, daß es auf die Männer zirkulirtc, daß 

Frau von S - . mit dem Grasen redt»: (5as alles 

hat nur Fräulein B . . nachher erzählt:) bis end-

I 2 lich 
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lich der Graf auf mich losgieng und mich in ein 

Fenster nahm. S ie wissen sagt er, unsere wum 

derbaven Verhältnisse, die Gesellschaft ist unzufrie­

den, merk ich, sie hiev zu sehn, ich wollte nicht um 

alles — I h r » Excellenz, fiel ich ein, ich bitte tau-

seudmal um Verzeihung, ich hätte eher dran den­

ken sollen, und ich weis, S i e verzeihen mir diese 

Inkonsequenz, ich wollte schon vorhin mich empfeh, 

len, ein böser Genius hat mich zurük gehalten, 

sezte ich lächelnd hinzu, indem ich mich neigte. Der 

Graf drükte meine Hände mit einer Empfindung, 

die alles sagte. I ch machte der vornehmen Ge, 

sellschaft mein Compliment, gieng und sezte mich in 

ein Cabriolet und fuhr nach , M . . dort von, Hü­

gel die Sonne untergehen zu sehen, und dabey in 

meinem Homer den herrlichen Gesang zu leftu, 

wie Ulyß von dem trestichen Schweinhirten bewirb 

thet wird. Das war all gut. 

Des Abends komm ich zurük zu Tische. Es 

waren noch wenige in der Gaststube, die würfelten 

auf einer Ecke, hatten das Tischtuch zurüt geschla, 

gen. Da kommt der ehrliche A . . hinein, legt fei, 

nen H m nieder, indem er mich ansteht, tritt zu mir 

und 
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und sagt leise: D u hast Verdruß gehabt? I c h ? 

M ich — der Graf hat dich aus der Gesellschaft 

gewiesen — Hol sie der Teufel, sagt ich, mir war's 

lieb, daß ich in die freye Luft kam — Gut, sagt 

«r, daß dn's auf die leichte Achsel nimmst. Nur 

verdrießt mich's. Es ist schon überall herum. — 

Da fieng mir das Ding erst an zu wurmen. A l ­

le die zu Tische kamen und mich ansahen, dacht 

ich die sehen dich darum an'. Das fieng an mir 

böseS B l u t zu sezzen. 

l lnd da man nun heute gar wo ich hin« 

trete mich bedauert, da ich höre, daß meine Ne i , 

der nun ttiumphiren und sagen: Da sähe man's, 

wo's mit den Uevermülhigen hinauigieng, die sich 

ihres bisgcn Kopfs überhüben und glaubten, sich 

darum über alle Verhaltnisse hinaussezzen zu bür, 

fen, und was des Hundcgeschwäzzes mehr ist. 

Da möchte man sich ein Messer in's Herz bohren. 

Denn man rede von Selbstständigkeit was man 

w i l l , den will ich sehn der dulden kann, daß Schurs 

tcn über ihn reden, wem» sie eine Prise über ihn 

haben. Wenn ihr Geschwätz leer ist, ach! da kann 

mau sich leicht lassen. 

I 3 «m 
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am i 6 . Merz. 

s hezt mich alles! Heut tref ich die Früm 
lein B . . in der Allee. I ch tonnte mich nicht, 

enthalten sie anzureden, und ihr, svbald wir etwas 
entfernt von der Gesellschaft waren, meine Empfind­
lichkeit über ihr neuliches Bettagm zu zeige». Q 
Werther, sagte sie mit einem innigen Tone, konn< 
ten S ie meine Verwirrung so auflegen, da Sitz 
Mein Herz kennen. Was ich gelitten habe um 
ihrcntwillcn, von dem Augcnblittc an, da ich in. 
den Saal trat. Ich sah' alles voraus, hundert 
M l saß mir'ö auf der Zunge, es Ihnen zu s.̂ gc,̂  
ich wußte, daß die von S . . und T . . mit ihrcn 
Männern eher aufbrechen würden, als in Ihrer 
Gesellschaft zu bleiben, ich wußte, dcch der Graf es 
nicht mit Ihnen verderben darf, und jezo der 
^ r m — Wie Fräulein? sagt' ich, und verbarg 
weinen Schreiten, denn alles, was Adclin mir eh, 
gestern gesagt hatte, lief mir wie siedend Waffer 
durch die Adern in diesem Augcnblikte.— Was 
hat mich's schon gekostet! sagte das süsse Geschöpf, 

indem 

E 
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indem ihr die Thranen in den Augen stunden. 

I ch war nicht Herr mehr von mir selbst, war im 

Begriff, mich ihr zu Füssen zu werfen. Erklären 

sie sich, ruft ich: Die Thranen liefen ihr die 

Wangen herunter, ich war ausser mir. S ie trok 

ncte sie ab, ohne sie verbergen zu wollen. Me i ­

ne Tante kennen sie, fieng sie a n ; sie war gegen« 

wärtig, und hat, o mit was für Augen hat sie 

das angesehn. Werther, ich habe gestern Nacht 

ausgestanden, und heute früh eine Predigt über 

meinen Umgang mit I h n e n , und ich habe müssen 

zuhören S ie herabsezzen, erniedrigen, und tonn­

te und durste S ie nur halb uertheidigen. 

Jedes Wor t , das sie sprach, gieng mir wie 

Schwerder dnrch's Herz. S ie fühlte nicht, welche 

Barmherzigkeit es gewesen wäre, mir das alles zu 

verschweigen, und nun fugte sie noch all dazu, was 

wcücr würde getratscht werden, was die schlechten 

Kerls alle darüber triumvhiren würden. Wie 

man numnehro meinen Uebermuth und Gering, 

schäzzmig andrer, das sie mir schon lange vorweg 

sen, gestraft, erniedrigt ansschrcien würde. Das 

alles, Wilhelm, von ihr zu hören, mit dn St imme. 

I 4 der 
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der wahrsten Theilnehmung. I ch war zerstört, 

und bin noch wüthend in mir. Ich wollte, daß 

sich einer unterstünde mir's vorzuwerfen, daß ich 

ihm den Degen durch den Leih stossen könnte! 

Wenn ich Blut sähe würde mir's besser werben. 

Ach ich Hab hundertmal ein Messer ergriffen, um 

diesem gedrängten Herzen Luft zu machen. Man 

erzählt von einer edlen Art Pferde, die, wenn sie 

schrötlich erhizt und aufgejagt sind, sich selbst aus 

Instinkt eine Ader aufbeissen, um sich zun» Athem 

zu helfen. S o ist mir's oft, ich möchte mir eine 

Ader ösne», die mir die ewige Freyheit schaffte. 

am 24. Merz. 

5Hch habe meine Dimißion bey Hofe verlangt, 

k < ) und werde sie, hoff ich erhalten, und ihr wer< 

det mir verzeihen, daß ich nicht erst Permiszion 

dazu bey euch geholt habe. I ch mußte nun ein­

mal fort , und was ihr zu sagen hattet, um mir 

das Bleiben einzureden weis ich a l l , und also - " 

Br ing das meiner Mutter in einen Säftgen bey, 

ich kann mir. selbst nicht helfen, also mag sie sich's 

gefallen 
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gefallen lassen, wenn ich ihr auch nicht helfen 

kann. Freylich muß es ihr weh thuu. Den 

schöuen Lauf, den ihr Sohn grad zum Geheim, 

derath und Gesandten ansezte, so auf einmal Hal« 

te zu sehen, und rükwarts mit dem Thiergen in 

Stal l . Macht nun draus was ihr wollt und koms 

biuirt die mögliche Fälle, unter denen ich hätte 

bleiben tonnen und sollen. Genug ich gehe. Und 

damit ihr wißt wo ich hinkomme, so ist hier der 

Fürst * * der viel Geschmak an meiner Gesellschaft 

findet, der hat mich gebeten, da er von meiner M 

sichc hörte, mit ihm aus seine Güter zu gehen, und 

den schönen Frühling d» zuzubringen. I ch soll 

ganz mir selbst gelassen seyn , hat er mir verspro» 

chcn, und da wir uns zusammen bis auf einen 

gewissen Punkt versteh,,, so will ich's denn auf gut 

Glük wagen, und mit ihm gehn. 

den 19. April. 

Zur Nachricht. 

Danke für deine beyden Briefe. I ch antl 

wertete nicht, weil ich diesen Brief liegen ließ, bis 

mein Abschied von Hofe da wäre, weil ich fürch-

I 5 tele 
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tele, tueine Mutter möchte sich an de« Minister 

wenden und mir mein Vorhaben erschweren- Nun 

aber ist's geschehen, mein Abschied ist da. I ch 

mag euch nicht sagen, wie ungern man mir ihn 

gegeben hat, uno was mir der Ministsr schreibt, 

ihr würdet in neue Knnenlalloncn ausbrechen. 

Der Erbprinz hat mir zum Abschiede fünf und 

zwanzig Dukaten geschikt, mit einem Wort , das 

mich bis zu ThränZn gerührt hat. Also braucht 

b<e Mutter mir das Geld nicht zu schikten, um. 

das ich neulich schrieb. , , 

am 5. May. 

orgen geh ich von hier ab, und weil mein 

^.eburtöort nur sechs Meilen vom Wege 

liegt, so will ich den auch wieder sehen, wil l mich 

der altcn M f l i i, ve< träumten Tage erinnern. I n 

«den dcrn Tho"e will ich hü'.?ingchn, aus dem 

meine Mutlcr mit mir heraucsuhr, als sie nach 

dem Tcdc meines Vaters den lieben vertraulichen 

Ort verließ, um sich in ihre unew'ägliche Stadt. 

einzn, 

M 
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enzusperren. Adieu, Wilhelm, du sollst von mei? 

tM» Zuge höveu° 

am y. May. 

ch habe die Wallfahrt nach meiner Heimach 

mit aller Andacht eines Pilgrims vollendet, 

und manche unerwartete Gefühle haben mich er, 

gnffen. An der grossen Linde, die eine Viertelst««, 

de vor der Stadt nach S . > zusteht, ließ ich halten, 

stieg aus und hieß den Postillion fortfahren, um 

z°l Fusse jede Erinnerung ganz neu, lebhaft nach 

meinem Herzen zu kosten. Da stand ich nun um 

ler der Lmde^ die chedcssen als Knabe das Ziel 

und die Grenze meiner Spaziergänge gewesen. 

Wie anders'. Damals sehnt ich mich in glüklicher 

NnnM'uhcit hinaus in die unbekannte Welt , wo 

ich für mein Herz alle die Nahrung, alle den <Z5e> 

nnß hoffte, dessen Ermangeln ich so oft in meinem 

Busen fühlte. Iezt kam ich zurük aus der weilen 

W e l t — Omciu Freund, mit wie viel fehlgeschla? 

g«uen Hofnungen, mit wie viel zerstörten Pla< 

m n ; — Ich sah das Gebürgt vor mir liegen, das 

so 
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so tausendmal der Gegenstand meiner Wünsche ge­

wesen. Stundenlang tonnte ich hier sizzen, und 

mich hinüber sehnen, mit inniger Seele mich in 

denen Wäldern, denen Thälern verliehren, die sich 

nieinen Augen so freundlich dämmernd vorstellt 

ten — und wenn ich denn nun die bestimmte 

Zeit wieder zmük mußte, mit welchem Widerwillen 

verließ ich nicht den lieben Plaz! I ch kam der 

Stadt näher, alle alte bekannte Gartenhäusgcn 

wurden lvon mir gegrüßt, die neuen waren mir 

zuwider, so auch alle Veränderungen, die man sonst 

vorgenommen hatte. I ch trat zum Thore hinein, 

und fand mich doch gleich und ganz wieder. Liel 

bcr, ich mag nicht in's Detail gehn, s» reizend als 

es mir war, so einförmig würbe es in der Erzähl 

lung werden. Ich hatte beschlossen auf dem Mark­

te zu wohnen, gleich neben unserm alten Hause, 

I m Hingehen bemerkte ich, daß die Schulstube, 

wo ein ehrlich altes Weib unsere Kindheit zusam« 

mengepfcrcht hatte, in einen Kram verwandelt war, 

I ch erinnerte mich der Unruhe, der Thränen, der 

Dumpfheit des Sinnes, der Herzensangst, die ich 

in dem Loche ausgestanden hatte — I c h chat kei« 

mn 



nen Schr i t t , der nicht merkwürdig war. Ein P i l ­

ger im heiligen Lande trifft nicht so viel Stäten 

religiöser Erinnerung, und seine Seele ist schwer, 

lich so voll heiliger Bewegung.— Noch eins für 

tausend. I ch gieng den Fluß hinab, bis an einen 

gewissen Hos, das war sonst auch mein Weg, und 

die Pläzgen da wir Küaben uns übten, die meil 

sten Sprünge der stachen Steine im Wasser hcr< 

vorzubringen. I c h erinnere mich so lebhaft, wenn 

ich mancljmal stand, und dem Wasser nachsah, mit 

wie wunderbaren Ahndungen ich das verfolgte, wie 

abenteuerlich ich mir die Gegenden vorstellte, wo 

eS nun hinflösse, und wie ich da so bald Gren, 

zen meilier Vorstellungskraft fand, und doch mußte 

das weiter gchn, immer weiter, bis ich mich ganz 

in dem Anschauen einer unsichtbaren Ferne ver­

lohn Siehe mein Lieber, das ist doch eben das 

Gefühl der herrlichen Altväter! Wenn Ulvß von 

dem uugemessenen Meere, und von der unendlichen 

Erde spricht, ist das nicht wahrer, menschlicher, i n , 

Niger, als wenn jczo jeder Schulknabe sichwun, 

der weise dünkt, wenn er nachsagen kann, daß sie 

rund scy. 

Nun 



Nun bin ich hier auf dem festlichen Iagr^ 

schlösse. Es läßt sich noch ganz wohl mit dem Herrn 

leben, ei.' ist ganz wahr, und einfach. Was mir 

noch manchmal leid th»t, ist, daß er oft über S a / 

chcn lsdt, dir er nur gehört und gelesen h.it, und 

zwar aus eben dem Gesichtspunkte, wie sie ihm 

der andere darstellen mochte. 

Auch schüzt er meine.-! Vcrsi.md und Talcttte 

mehr als dies Herz, das doch Mcln einziger Stolz 

ist, daö ganz allein die Quelle von allem ist, aller 

Kraf t , aller Seligkeit und alles Elends. Ach was 

ich weis, kann j^oer wissen.— Mein Herz Hab 

ich allein. 

au, 25. May. 

L^-s? hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts 

« v ) sagen wollte, bis es aufgeführt wäre, fezt da 

nichts draus wird, ist's eben so gut. I ch wrl.'te 

in Krieg! Das hat mir lang am Herzen gelegen. 

Vornehmlich darum bin ich dein Fürsten Hieher gö, 

folgt, der General in * ^ s ^ , Diensten ist. 

Auf einem Spaziergangs entdekts ich ihm meni 

Vor.< 
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Vorhaben, er wioerrieth mir'S, und es müßte bey 

mir mehr Leidenschaft als Grille gewesen seyn, 

wenn ich seine,» Gründen nicht hätte Gehör geben 

wollen. 

am l i . Juni. 

ag was D u willst, ich kann nicht langer biet« 

l)en- WaS soll ich hier? Die Zeit wird 

mir laug. Der Fürst hält mich wie seines Gleis 

chen gut, und doch bin ich nicht in meiner Lage. 

Und dann, wir haben im Grunde nichts gemeines 

mit einander. Er ist «in Mann von Verstände, 

aber von ganz gemeinem Verstände, sein Un^any 

unterhält mich uicht mehr, als wenn ich ein wohl? 

geschricbcn Buch lese. Noch acht Tage bleib ich, 

und dann zieh ich wieder in der I r r e hermn. DaS 

beste, was ich hier gethan habe, ,st mm. Zeichnen. 

Und der Fürst fühlt in der Kunst, und wl'ude »»och 

stärker fühlen, wenn er nicht durch das garstige, 

wissenschaslliche Wesen, und durch die gewöhnliche 

Terminologie eingeschränkt wäre. Mauchmal 

knirsch ich mit den Zähnen, wenn ich ihn mit war­

mer Imagination so an Natur und Kunst herum 

führe 

S 
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führe und er's ans einmal recht gut zu machen 

denkt, wenn er mit einem gestempelten Knnstworte 

drein tölpelt. 

am 18..Juni, 

o ich hin will? Das laß D i r im Vertrauen 

eröfnen. Vierzehn Tage muß ich doch noch 

hier bleiben, und dann Hab ich mir weis gemacht, 

daß ich die Bergwerke in * * schen besuchen wollte, 

ist aber im Grunde nichts dran, ich will nur Lot-

tcn wieder näher, das ist alles. l ind ich lache 

üder mein eigen Herz — und thu ihm seinen 

Willen. 

am 29. Ju l i . 

ein es ist gut! Es ist alles gut! I ch ihr 

Mann ! O Golt, der du mich machtest, wenn 

du mir diese Snigteit bereitet hättest, mein ganzes 

Leben sollte ein anhaltendes Gebet seyn. Ich will 

nicht rechten, -und uerzeih mir diese Thrünen, ucr, 

zeih mir meine vergebliche Wünsche. — Sie meine 

Frau'. Wenn ich das liebste Geschöpf unter der 

Sonne in meine Arme geschlossen hätte — Es 

geht 

W 

N 



geht mir ein Schauder durch den ganzen Körper, 

Wilhelm, wenn Albert sie um den schlanken Leib 

faßt. 

Und, darf ich's sagen? Warum nicht, Wil­

helm, sie wäre mit mir glütlicher geworden als 

mit ihm'. O er ist nicht der Mensch, die Wün, 

sche dieses Herzens alle zu füllen. Ein gewisser 

Mangel an Fühlbarkeit, ein Mangel — nimm's 

wie du willst, daß sein Herz nicht sympathetisch 

schlagt bey — Oh! — bey der Stelle eines 

lieben Buchs, wo mein Herz und Lottens in einem 

zusammen treffe»,. I u hundert andern Vorfällen, 

wenn'» kommt, das! unsere Empfindungen über eine 

Handlung eines dritten laut werden. Lieber Wil , 

hclm! -— Zwar er liebt sie von ganzer Seele, 

und so eine Liebe was verdient die nicht— 

Ein unerträglicher Mensch hat mich unterbro­

chen. Meine Thränen sind getrocnet. Ich bin 

zerstreut. Adie,u Lieber! 

^ »m 
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am 4. Aug. 

s geht mir nicht allein so. Alle Menschen 

werden in ihren Hosnungen getäuscht, in it> 

ren Erwartungen betrogen. Ich besuchte mein glu 

tes Weib unter der Linde. Der allste Pub lief 

mir entgegen, sein Freudengeschrey führte die M u t -

ler herbey, die sehr niedergeschlagen aussah. I h r 

erstes Wort war: Guter Herr l ach mein Hann» 

ist mir gestorben, es war der jüngste ihrer Knaben, 

ich war stille, und »nein M a n n , sagte sie, ist aus 

der Schweiz zurüt, und hat nichts mit gebracht, 

und ohne gute Leute hätte er sich heraus betteln 

müssen- Er halte das Fieber kriegt unterwegs. 

I ch konnte ihr nichts sagen, und schenkte dem klei­

nen was, sie bat mich, einige Aepsel anzunehmen, 

das ich that und den Ott des traurigen Andenkens 

verließ. 

a m i i . A u g . 

ie man eine Hand umwendet, ist's anders 

mit mir. Manchmal will so ein freudiger 

M i t des Lebeus wieder aufdämmern, ach nur für 

einen 

E 
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einen Augenblik! Wenn ich mich so in Träumm 

verliehre, kann ich mich des Gedankens nicht er, 

wehren: Wie, wenn Albert stürbe! D u würdest! 

ja sie würde — und dann laus ich dem Hirngel 

spinnst« nach, bis es mich an Abgründe führt, vor 

denen ich zurückbebe. 

Wenn ich so dem Thore hinaus gehe, den Weg, 

den ich zum erstenmal fuhr, Lotten zum Tanze zu 

holen, wie war das all so anders! Alles, alles ist 

vorüber gegangen! Kein M i n t der vorigen Welt, 

kein Pulsschlag meines damaligen Gefühls. M i r 

ist's, wie's einem Geiste seyn müßte, der in das 

versengte verstörte Schloß zurüttehrte, das er als 

blühender Fürst einst gebaut, und mit allen Gaben 

der Herrlichkeit ausgestattet, sterbend seinem gel 

liebten Sohne hoffnungsvoll hinterlassen. 

«m 3. September. 

L^ch begreife manchmal nicht, wie sie ein and«, 

^ rer lieb haben kann, lieb haben darf, da ich 

sie so ganz allein, so innig, so voll liebe, nichts 

anders kenne, noch wels, noch habe als sie. 

K 2 am 
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«m 6. Sept. 

s hat schwer gehalten, bis ich mich entschloß, 

meinen blauen einfachen Frat, in dem ich mit 

Lotten zum erstenmal tanzte, abzulegen, er ward 

aber zulezt gar unscheinbar- Auch Hab ich mir ei­

nen machen lassen, ganz wie den vorigen, Kragen 

und Aufschlag und auch wieder so gelbe West und 

Hosen dazu. 

Ganz will's es doch nicht thun. I ch weis 

nicht — , Ich ,dcntc, niir der Zrit soll mir der auch 

lieber werden. 

? . . , « 

am 15. Sept. 

an möchte sich dem Teufel ergeben. Wilhelm, 

über all die Hunde, die G m ans Erden du!? 

det, ohne S inn und Gefühl an dem wenigen, was 

drauf noch was werth ist. D u kennst die Nuß.' 

bäume, unter denen ich bey dem ehrlichen Psattei, 

zu S t . . . mit Lotten gesessen, die herrliche» Nuß," 

bäume, die mich, Gott weis, immer mit dem 

mM«n Seelenvergnügen füllten. Wie vertraulich 

sie 

E 
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sie den Pfarrhof machten, wie kühl und wie Herr.' 

lich die Aeste waren. Und die Erinnerung bis zu 

die guten Kerls von Pfarrers, die sie von so viel 

Icchrcn pflanzten. Der Schulmeister hat uns den 

einen Namen oft genannt, den er von seinem Gross 

vatcr gehört hatte, und so ein braver M a n n soll 

er gewesen seyn, und sein Andenken war mir ime 

mcr heilig, unter den Bäumen. Ich sage D i r , 

dem Schulmeister standen die Thranen in den Au-

qcn, da wir gestern davon redeten, daß sie abgei 

hauen worden — Abgehauen'. I ch möchte ra.' 

send werden, ich könnte den Hund ermorden, der 

den ersten Hleb dran that. Ich , der ich könnte 

mich vcrll aurcn, wenn so ein paar Bäume in mei­

nein Hofe stünden, und einer davon stürbe vor 

Alter ab, ich muß so zusehn. Lieber Schaz, eins 

ist doch diwev! Was Menschengefühl ist! Das 

gnnze Dorf murrt, und ich hoffe, die Frau Pfar, 

rern soll's an Butter nnd Evern und übrigem Zm' 

trauen spüren, was für eine Wunde sie ihrem Orte 

gegeben hat. Denn sie ist's, die Frau des neuen 

Pfarrers, unser Alter ist auch gestorben, ein ha­

geres , kränkliches Thier, das sehr Ursache hat an 

K 3 der 



l s v chl^V-itz-

der Welt keinen Ancheil zu nehmen, denn niemand 
nimmt Antheil an ihr. Eine Frazze, die sich abl 
giebt gelehrt zu seyn, sich in die Untersuchung des 
Canons mclirt, gar viel an der neumodischen mo: 
ralisch kritischen Reformation des Chrisienchums ar< 
beitet, und über Lavaters Schwärmereien die Achseln 
zukt, eine ganz zerrüttete Gesundheit hat, und aus 
Gottes Erdboden deswegen keine Frcude. S o ei» 
Ding war's auch allein, um meine Nußbäume ab« 
zuhauen. Siehst du, ich komme nicht zu nur! 
Stelle dir vor, die abfallenden Blatter machen ihr 
den Hof unrein cknd dumpfig, die Bäume nehmen 
ihr das Tageslicht, und wenn die Nüsse reif sind, 
so werfen die Knaben mit Steinen darnach, unb 
das fällt ihr auf die Nerven, und das stört sie 
in ihren tiefen Ueberlegungen, wenn sie Kennitot, 
Semler und Michaelis, gegen einander abwiegt. 

^ D a ich die Leute im Dorse, besonders die Ailen, so 
^ unzufrieden sah, sagt' ich: warum habt ihr's go, 

litten? — Wenn der Schulz will, hier zu Land«, 
" ^ sagten sie, was kann man machen. Aber eins ist 

recht geschchn, der Schulz und der Pfarrer, der 

^ dpch auch von seiner Frauen Gril len, die ihm l> 
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die Suppen nicht fett machon, etwas haben wollte, 

dachtens mit einander zu theilen, da erfuhr's die 

Kammer und sagte: hier herein! und verkaufte 

die Bäume an den Meistbietenden. Sie liegen! 

O wenn ich Fürst wäre l Ick) wollt die Pfarrern, 

den Schulzen und die Kammer — Fürst'. — 

Ja wenn ich Fürst wäre, was kümmerten mich die 

Bäume in meinem Lande. 

am iQ. Oktober. 

AV>cnn ich pur ihre schwarzen Augen sehe, ist 

* ^ ^ mirs schon wohl! Vieh, und was mich ver-

drüst, ist, daß Albert nicht so beglükt zu seyn schek 

nct, als er— hoffte— als ich — zu seyn glaubs 

<e — wenn — Ich mache nicht gern Gedanken.' 

striche, aber hier kann ich mich nicht anders aus,' 

drukken — und mich dünkt deutlich genug. 

am 12. Oktober. 

s>ls«an hat in meinem Herzen den Homer ver-

" ^ drängt. Welch eine Welt, in die der Herr» 

liche mich führt. Zu wandern über die Haide, 

K 4 «nv 
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uniftußt vom Sturmwinde, dcr in dampfenden 

Nebeln, die Geister der Väter im dämmernden 

Lichte des Mondes hinführt. Zu hören vom Ge-

bürste her, im Gcbrülle des Waldstroms, hnlb ver­

wehtes Aechzcn dcr Geister aus ihren Holen, und 

die Wehklagen des zu Tode gejammerten Madgens, 

um die vier moosbcdekten, grasbcwachsnen Steine 

des edelgcsallncn ihres Geliebten. Wenn ich ihn 

denn finde, den wandelnden grauen Barden, der 

aus der weiten Haide die Fustapsen seiner Väter 

sucht und ach! ihre Grabsteine findet. Und dann 

jammernd nach dem lieben Sterne des Abends hin,' 

blikt, der sich in's rollende Meer verbirgt, und die 

Zeiten der Vergangenheit in des Helden Seele le, 

beudig werden, da noch der freundliche E t ra l den 

Gefahren der Tapsern leuchtete, und dcr Mond 

ihr bekränztes, sicgrüktehreudcs Schiff bcschicn. 

Wenn ich so den tiefen Kummer auf seiner E limc 

lese, so den leztcn verlaßnen Herrlichen i., aller 

Ermattung dem Grabe zu wanken sehe, wie er in:,-

mer neue schmerzlich glühende Freuden in dcr t r M 

losen Gegenwart der Schalten seiner Abschiede? 

nen einsaugt, und nach der kalten Erde dem hohen 

wehem 
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wehenden Grast niedersieht, und ausruft: Der 

Wanderer wird kommen, kommen, der mich kannte 

in meiner Schönheit und fragen, wo ist der San , 

ger, Fingals treflicher Sohn? Sein Fusmtt geht 

über »nein Grab h in , und er fragt vergebens nach 

Wir aus der Erde. O Freund! ich möchte gleich 

einem edlen Waffenträger das Schwerb ziehen und 

meinen Fürsten von der zükkendcn Quaal des lang, 

s»uu absterbenden Lebens auf einmal befrcycn, und 

- M bcfreyteu Halbgott meine Seele nachsenden. 

am 19. Oktober. 

Asch diese Lütte! Diese entsezliche Lükke, die ich 

^ ^ hier in meinem Pnscn fühle! ich denke oft! — 

N u n du sie nnr einmal, nur einmal an dieses 

Herz drükkcn könnlest. Al l diese Lükke würde aus­

gefüllt sevn. 

am 26. Oktober. 

^ a es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und itw 

e ^ mer gewisser, daß an dem Daseyn eines Ge­

schöpfs so wenig gelegen ist, ganz wenig. Es kam 

K 5 eine 
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eine Freundin« zu Lotten, und ich gieng herein in's 

Nebenzimmer, ein Buch zu nehmen, und konnte 

nicht lesen, und dann nahm ich eine Feder zu schrei? 

den. Ich hörte sie leise reden, sie erzählten eim 

ander insofern unbedeutende Sachen, Stnotneuige 

keilen: wie diese heyrathct, wie jene krank, sehr 

krank ist. S ie hat einen trotnen Husten, die Kno? 

chen siehn ihr zum Gesichte heraus, und kriegt 

Ohnmächten, ich gebe keinen Kreuzer für ihr Leben, 

sagt die eine. Der N . N . ist auch so übel dran, 

sagte Lotte. Er ist schon geschwollen, sagte die an» 

dre. Und meine lebhaste Einbildungskraft versezte 

mich an's Bette dieser Armen, ich sah sie, mit weli 

chcm Widerwillen sie dem Leben den Mükken wank 

ten,wic sie— Wilhelm, und meine Mibgens 

redeten davon, wie man eben davon redt; daß 

ein Fremder stirbt. ^ Und wenn ich mich um­

sehe, und seh das Zimmer an, und ringsum 

mich Lottenö Kleiber, hier ihre Ohrringe aus 

dem Tischgcn, und Alberts Skripturen und diese 

Meubels, denen ich nun so befreundet bin, so gar 

diesem Dintesaß; und denke: Sich/ was hu nun 

diesem Hause bist'. Alles in allem. Deine Freunde 

ehren 
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ehren dich! D u machst oft ihre Freude, und dei­

nem Herzen scheint's, als wenn es ohne sie nicht 

seyn könnte, und doch — wenn du nun giengst? 

wenn du aus diesem Kreise schiedest, würden sie? 

wie lange würden sie die Lütte fühlen, die dein 

Verlust in ihr Schitsal reißt? wie lang? — 

O so vergänglich ist der Mensch, daß er auch da, 

wo er seines Daseyns eigentliche (Gewißheit hat, 

da, wo er den einzigen wahren Eindruk seiner Ge­

genwart macht; in dem Andenke,» in der Seele 

seiner Lieben, daß er auch da verlöschen, verschwind 

den muß, und das — so bald! 

am 27. Oktober. 

L^ch möchte mir oft die Brust zcrreissen und das 

<^) Gehirn einstoßen, daß man einander so we? 

nig seyn kann. Ach die Liebe und Freude un> 

Warme und Wonne, die ich nicht hinzu bringe, 

wird mir der andre nicht geben, und mit einem 

ganzen Herzen voll Seligkeit, werd ich den andern 

nicht beglükken, der kalt und kraftlos vor mir steht. 

am 
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am 30. Oktober. 

M ^ e n n ich nicht schon hundertmal cmsdem Punkte 

^ ^ gestanden bin, ihr um den Hals zu fallen. 

Weis der große Gott, wie einem das thut, so' viel 

Liebenswürdigkeit vor sich hcrumkreuzen zu sehn und 

nicht zugreifen zu dürfen. Und das Zugreifen ist 

doch der natürlichste Trieb der Menschheit. Greis 

fen, die Kinder nicht nach allem was ihnen in Sinn 

M t ? Und ich? 

am z. November, 

eis Gott,, ich lege mich so oft zu Dctle mit 

den: Wunsche, ja manchmal mit der Hof-

uung, nicht wieder zu erwachen, und Morgen« 

schlag ich die Augen auf, sche die Sonne wieder, 

und bin elend. O daß ich launisch seyn könnte, 

!5l>me die Schuld auf's Wetter, auf einen dritt 

l«n,, auf eine fehlgeschlagene Unternehmung schie­

ben; so würde die unerträgliche Last des Unwillens 

d̂ ch nur halb auf mir ruhen. Weh nur, ich 

fühle zu wahr, daß an mir allein alle Schuld 

liegt. 

W 



liegt, — nicht Schuld! Genug daß in mir die 

Quelle alles Elendes verborgen ist, wie es ehemals 

die Quelle aller Seligkeiten war. B i n ich nicht 

noch eben derselbe, der ehemals in aller Fülle der 

Empfindung hcrumschwcbtc, den» auf jedem Tritte 

ein Paradies folgte, der ein Herz hatte, eine ganze 

Welt liebevoll zu umfassen. Und das He^z ist jezo 

todt, aus ihm flichen keine Entzütkmncu mehr, 

meiue Augen sind trogen, und meine Sinnen, die 

nicht mehr von crquikkcndcn Thymen gelabt wer« 

den, ziehen angstlich meine Stirnc zusammen. 

I ch leide viel, denn ich habe vcrlohren was mei, 

nes Lebens einzige Wonne war, die heilige bele.' 

bende Kraft, mit der ick) Welten um mich schuf. 

S ie ist dahin'. — Wenn ich zu meinen, Fenster 

hinaus an den fernen Hügel sthe, wie die Morgen, 

sonne über ihn her den Nebel durchbricht und den 

stillen Wiesengrund beschcint, uud der sanfte Fluß 

zwischen seinen entblätterten Weiden zu nur her.' 

schlängelt, 0 wenn da diese herrliche Natur so starr 

vor mir sieht wie ein lakirt Bildgen, und all die 

Wonne keinen Tropfen Celigicit <u,ü meinem Her« 

< zen heraus in das Gehirn pumpen kann, und der 

ganie 
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ganze Kerl vor Gottes Angesicht steht wie ein ver-

ficgtcr Brunn, wie emverlechterEymer! Ich habe 

mich so oft auf den Boden geworfen und Gott um 

Thronen gebeten, wie ein Attersmann um Regen, 

wenn der Himmel ehern über ihm ist, und um ihn 

die Erde verdürstet. 

Aber, ach ich sühls! Gott giebt Regen und 

Sonnenschein nicht unserm ungestümen Bitten, und 

jene Zeiten, deren Andenken mich quält, warum 

waren sie so selig? als weil ich mit Geduld seinen 

Geist erwartete, und die Wonne, die er über mich 

ausgoß, mit ganzem, innig dankbarem Herzen auf? 

nahm. 

am 8. Nov. 

ie hat mir meine Exzesse vorgeworfen'. Ach 

mit so viel Liebenswürdigkeit'. Meine Er, 

zessc, daß ich mich manchmalvon elivemGlas Wein 

verleiten lasse, eine Bomeille zu trinken. Thun 

Sie's nicht! sagte sie, denken Sie an Lotten'.— 

Denken! sagt' ich, brauchen Sie mir das zu heist 

ftn? Ich denke'. — Ich denke nicht! Sie sind 

immer vor meiner Seelen. Heut saß ich an dem 

Flette, 

S 
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Flekke, wo S ie neulich aus der Kutsche stiegen - ' 

S ie redte was anders, um mich nicht tiefer in den 

Text kommen zu lassen. Bester, ich bin dahin! 

S ie kann mit mir machen was sie will. 

am 15. Nov. 

L^ch danke D i r , Wilhelm, für Dcinm herzlichen 

« ^ Antheil, für Deinen wohlmeyncndcn Rath, 

und bitte Dich, ruhig zu 'eyn. 5!aß mich ansdul-' 

den, ich habe bey all meiner Müdse l iMt noch 

Kraft genug durchzusehen. Ich ehre die Religion, 

das weist D u , ich fühle, daß sie manchem Ermatte­

ten Stab, manchen» Verschmachtenden Erquittung 

ist. Nur — kann sie denn, muß sie denn das cü 

nem jeden seyn? Wenn D u die große Welt <m? 

siehst; so siehst du TaUsende, denen sic's nicht war, 

Tausende denen sie's nicht seyn w i r d , gepredigt 

oder ungepredigt, und muß sie mir's denn seyn? 

Sagt nicht selbst der Sohn Gottes: daß die um 

ihn seyn würden, die ihm der Vater gegeben hat. 

Wenn ich ihm nun nicht gegeben bin'. Wenn 

mich nun der Vater für sich behalten wi l l , wie mir 

mein 
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mein Herz sagt! I ch bitte Dich, lege das nicht 

falsch aus, sich nicht etwa Spott in diesen unschul­

digen Worten, cs ist meine ganze Ceele, die ich dir 

vorlege. Sonst wollt ich lieber, ich hätte geschwie­

gen, wie ich denn über all das, wovon jedermann 

so wenig weis als ich, nicht o,ern ein Wort ver-

lichre. Was ist's 'anders als Mcnschcnschiksat, sein 

Maas auszuleiden, sciuen Becher auszutrinken.— 

Und ward der Kelch dem Gott von» Himmel auf 

seiner Menschenlippe zn bitler, warum soll ich gros 

thun und mich stellen, als schmekte er mir süsse. 

Und warum sollte ich mich schämen, in dem schrök-

liehen Augenblikkc, da mein ganzes Wesen zwischen 

Ccyn und Nichlscyn zittert, da die Vergangenheit 

wie ein Bl iz über dem finster« Abgrunde der Zu, 

lunst leuchtet, und alles um mich her versinkt, und 

mit mir die Wrl t untergeht. — I s t es da nicht 

die Stimme der ganz in sich gedrängten, sich selbst 

ermangelnden, und unaufhaltsam hinabstürzenden 

Krcamr, in den innern Tiefen ihrer vergebens aus­

arbeitenden Kräfte zu knirschen. Me in Got t ! 

Me in Go l t ! warum hast du mich verlassen? Und 

sollt ich mich des Auodruks schämen, sollte mir's 

vor 



vor dem Augenblikke bange seyn, da ihm der nicht 

entgieng, der die Himmel zusammenrollt wie ein 

Tuch. 

am 21 . Nov. 

ie sicht nicht, sie fühlt nicht, daß sie einen 

Gift bereitet, der mich und sie zu Grunde 

richten wird. Und ich mit voller Wollust schlurfe den 

Vechcr aus, dm sie mir zu meinem Verderben rcicht. 

Was soll der gütige Dlik, mit dem sie mich oft — 

oft? — nein nicht oft, aber doch manchmal am 

sicht, die Gefälligkeit, womit sie einen unwillrühr-

lichcn Ausdrut lmincs Gefühls ausuimMt, das M i t ­

leiden mit meiner Duldung, das sich auf ihrer 

Stirne zeichnet., 

Gestern als ich weggieng, reichte sie mir die 

Hand und sagte: Adieu, lieber Werchcr! Lieber 

Werther'. Es war das erstemal, daß sie mich 

Lieberhies, undin-rgiengs d^lch Mark und Bein. 

Ich Hab mü's hundertmal wiederholt und gestern 

Nachr da ich in's Bette gehen wollte, und mit 

mir selbst allerlei) schwere, sag ich so auf einmal: 

L gme 

S 
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gute Nacht, lieber Wcrther! Und mußte hernach 

selbst über wich lachen. 

»m 24. Nov. 

/F^ ie fühlt, was ich dulde. Heut ist mir ihr 

^ " ^ T lit lief durch's Her; gedrungen. Ich fand 

sie allein. ^ Ich sagte nichts und sie sich mich an. 

Und ich >ah nicht mehr in ihr die liebliche Schön-

heil, nicht mehr da« Leuchten des trefiichen Geü 

stes; das war all vor meinen Augen verschwum 

Von. Ein weit herrlicherer Vl i t würkte auf nnch, 

voll Ausdrut des innigsten Antheils des süßten 

Mitleidens. ' Wal um dürft' ich mich nicht ihr zu 

Füssen welfen! warum dürft ich nicht an ihrem 

Halse mit tausend Küssen antworten l — Sie nahm 

ihr« Zuflucht zum Klaviere mW hauchte mit süsser 

leiser Stimme harmonische Laute zu ihrem Spiele. 

Nie Hab ich ihre Lippen so reizend gesehn, cS 

war, als wenn sie sich lechzend öffneten, jene süsse 

Töne in sich zu schlürfen, die aus dem Instru, 

mente hervorquollen, und nur der heimliche Wl> 

verschall aus den, süssen Munde zurüttlänge — 
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J a wenn ich dir das so sagen könnte l I ch w l , 
dcrsiund nicht langer, neigte mich und schwur: 
Nie wil l ich's wagen, einen Kuß euch einzudrüte 
ken, Lippen, auf denen die Geister des Himmels 
schweben — Und doch — ich will — Ha siehst 
dn, das steht wie eine Scheidewand vor meiner 
Seelen— diese Seligkeit —. und da untergcgam 
gen, die Sünde abzubüsscn — Sünde? 

am 30. Nov. 
L^ch soll, ich soll nicht zu mir selbst kommen, wo 
<^) ich hinttete, begegnet mir eine Erscheinung,die 
mich aus aller Fassung bringt. Heut! O Schit, 
sali 0 Menschheit' 

I ch gehe an dem Wasser hin in der Mit . ' 
tagsstunde, ich l M e keine Lust zu essen. Alles war 
so öde, ein naßkalter Abendwind blies vom Ber.' 
ge, und die grauen Regenwolken zogen das Thal 
hinein. Von ferne sch ich einen Menschen in ei/ 
nein grünen schlechten Rotte, der zwischen den Fels 
sen herumtrabclte und Kräuter zu suchen schien. 
Ale ich näher zu ihm kam und er sich aus das 

L 2 Geräusch 
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Geräusch, das ich macht?, herumdrehte, sah ich ei­

ne aar interessante Physiognomie, darinn eine 

stille Traner den Hanptzng machte, die aber sonst 

Nichts als einen graben guten S i n n auedrükte, 

seine schwarzen Hiare waren mit Nadeln in zwey 

NoUcn gestekt, und die übrigen in einen starken 

Zvps geflochten, der ihm den Nükken herunter hieng. 

D a mir seine Kleidung einen Menschen von ge, 

ringen: Stande zu bezeichucn schien, glaubt' ich, 

er würde es nicht übel nehmen, wenn ich auf sei' 

ne Beschäftigung aufmerksam wäre, und daher srug-

tc ich ihn, was er suchte? Ich suche, antwortete 

er mit einem tiefen Seufzer, Blumen — uUb fim 

de keine.-^ Das ist auch die Iahrszeit nicht, 

sagt' ich lächelnd. — Es giebt so viel Blumen, 

sagt er, indem er zu mir herunter kam. I n mei-

ncm Garten sind Rosen und Je länger je lieber 

zwcycrlcy Sor ten, eine hat mir mein Vater gc? 

gegeben, sie wachsen wie's Unkraut, ich suche schou 

zwey Tage darnach , und kann sie nicht finden. 

D a haußen sind auch immer Blumen, gelbe und 

blaue und röche, und das Tausend Güldenkraut 

hal ein schön Blümgcn. Keines kann ich finden. 

Ich 
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Ich merkte was unheimliches, und drum fragte 

ich durch einen Umweg: Was will er dcnn mit 

den Blumen? Ein wunderbares zukkcndcs Lach/ 

lcn verzog sein Gesicht. Nenn er nnch nicht ver-

rächen wil l , sagt er, indem er den Finger aus de.« 

Mund drükce, ich habe meinem Schazze eine»» 

Straus versprochen. Das ist bral', sagt ich. O 

ftgt' er, sie hat viel andre Sachen, sie ist reich. 

Und dock) hat sie seinen Straus lieb, versezt ich. 

O'. fuhr er fort, sie hat Juwelen und eine Krone. 

Wie heistt sie denn'? — Wenn nnch die General? 

siaatcn bezahlen wollten! versezlc er, ich war ei» 

anderer Mensch! J a es ,war einmal eine Zeit, 

da mir's so wohl war- Iezt ist's auo mit mir, 

ich bin nun — Ein nasser Pl ik zum Himmel drük-

tc alles aus. Er war also glüklich? fragt ich. 

Ach ich wollt, ich wäre wieder so! sagt' er, da war 

mir'o so wohl, so lustig, so lelcht wie ein Fisch im 

Wasser'. Heinrich! rufte eine alte Frau, die den 

Weg herkam- Heiurich, wo siitst du. W i r l)<u 

ben dich überall gesucht. Komm zun, Essen. I s t 

das euer Sohn? sragl' ich zu ihr tretend. Wohl ' 

mein armer Sohn, versezte sie. Cott hat mir ein 

L 3 schwer 
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schweres Kreuz aufgelegt. Wie lang ist er so? 

fragt ich. So stille, sagte sie, ist cr nun ein halb 

Jahr. Gott sey Dank, daß es «ur so weil ist. 

Vorher war er ein ganz Jahr rasend, da hat er 

an Ketten im Tollhause gelegen. Iezt lhut cr 

niemand nichts, nur hat cr immer mit Königen 

und Kaystrn zn thun. Es war ein so guter stili 

ler Mensch, der mich ernähren half, seine schön« 

Hand schrieb > und ans einmal wird er tiefsinnig, 

fällt in ein hitzig Fieber, daraus in Naserey, und 

nun ist er, wie sie 'chn sehen. Wenn ich ihn» er-

zählen sollt, Herr — Ich unterbrach ihren Strom 

von Erzählungen mit der Frage: was denn das 

für eine Zeit wäre, von der er so rühmte, daß er 

so glütlich, so wohl darinn gewesen wäre. Der 

thörige Mensch, rief sie mit mitleidigem Lächeln, 

da meint er die Zeit, da er von sich war, das 

rühmt er immer! Das ist die Zeit, da cr im 

ToHause war, wo er nichts von sich wußte — 

Dss siel mir auf wie ein Donnerschlag, ich orük 

te ihr ein Stük Geld in die Hand und verließ 

fle «ilend. 



D a du glüklich warst! rief ick) aus, schnell 

vor Mick hm nach der Smdt zu gehend. D a 

dir's wohl war wie einem Fisch im Wasser?-« 

Gott im Himmel! Hast du das zum Schitsaal 

der Menschen gemacht, daß sie nicht glüklich sind, 

als eh sie zu ihrem Verstände kommen, und wenn 

sie ihn wieder verlichren! Elender und auch wie 

bencid ich deinen Trübsinn, die Verwirrung bei» 

ner S inne, in der du verschmachtest! D u gehst 

hoffnungsvoll aus, deiner Königin Blumen zu 

pflütten —̂  im Winter — und traurest, da du 

keine findest, und begreifst nicht, warum du keine 

finden kannst. Und ich — und ich gehe ohne 

Hoffnung ohne Zwek heraus, und kehr wieder heim 

wie ich gekonunen bin. - ^ D u wähnst, welcher 

Mensch du seyn würdest, wenn die Generalstaaten 

dich bezahlten. Seliges Geschöpf, das den Man -

gel seiner Glükseligkeit einer irdischen Hindernisi 

zuschreiben kann . - ^ D u fühlst nicht! D u fühlst 

nicht! daß in deinem zerstörten Herzen, in deinem 

zerrütteten Gehirne dein Elend liegt, wovon alte 

Könige der Erde dir nicht helft« können. 

L 4 Müsse 

'. 
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Müsse der trostlos umkommen, der eines 

Kranken spottet, der nach der entferntesten Quelle 

reist, die seine Hiran'chcil vermehren, sein Ausleben 

schmerzhafter machen wird, der sieh über das w 

drängle Herz erhebt, das, um seine Gewissensbisse 

los zu,werden nnd die Leiden seiner Seele abzm 

seine Pilgr'.iiischast „ach dem heiligen Grq.' 

bc thut! Jeder Fusuritt, der seine Coley auf um 

gebahlnen, Wege durchschneidet, ist ein Lindrungs-

tropfen der g ^ u M t e n Cccle, und mit jeder ans.' 

gedauerten Tagreise legt sich das Herz um viel 

Nedrangm'h leichter nieder. — Und dürft ihr 

das Wahn nennen — I h r Wottlramer auf cw 

ren Polstern ^ Wahn'.—- 0 Gott! du stehst 

meine Thränen - ^ Mußtest du, der du den Meu , 

schen arm genug erschufst, ihm auch Brüder zu..-

geben, die jhm das biegen )stmuch, das bisgen 

Vertrauen noch ranblcn, das er aus dich hat, auf 

tich,-dn Aüliehendcr, denn das Vsrlrauen zu einer 

helfenden Wurzel, zu den Thrcmen des Wcinsioks, 

was ist's, als Vertrauen zu dir, das, du in alles, 

was uns uugiebt, Heil und Lindrungskraft gelegt 

hast, der wir so stündlich bedürfen. — Vater, den 

ich 

/ 
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ich laicht kenne! Vater, der sonst meine ganze See/ 

le füllte, und nun sein Angesicht von nur gcwem 

dct hat! Nuse mich zu dir! Schweige nicht lmu 

gcr! Bein Schweigen wird diese durstende Set ' 

le nicht aushalten — Und würde ein Mensch, ein 

Vater zürnen können, dem sein unvermuchct rüb 

tchrcnder Sohn um den Hals fiele und rief: I ch 

dm wieder da, mcin Vater. Zürne nich'., daß ich 

die Wanderschaft abbreche, die ich nach deinem 

Willen länger anchatten sollte. Die Welt ist 

überall cinerlcy', auf M ü h und Arbeit, Lohn und 

HreiUc; aber was soll nur das? mir ist nur 

w.phl wo du bist, und vor deinem Angesichte will 

ich leiden und gemessen — Und du , licvcr himrm 

lischcr Vater, solltest ihn von dir weist,, ? 

am i . Dez. 

,M> i l he lm ' . her Mensch, von dem ich dir schrieb, 

" " ^ der glükliche Ungleiche, war Schreiber 

bcy Lottens Vater, und eine ungMliche Leidem 

M s t zu ihr, dje er nährte, verbarg, entdekte, und 

sius dem Dienst gcschitt wurde, hat ihn rasend ge-

^ 5 placht. 
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wacht. Fühle, Kerl, bey diesen troknen Worten, n,it 

welchem Unsinne mich die Geschichte ergriffen hat, 

da mir sie Albert «ben so gelassen erzählte, atz 

dus vielleicht liesest. 

am 4. Dez. 

L^ch bitte btch-«' siehst du, mit mir isi's aus-< 

^ Ich trag das all nicht länger. Heut l>s ich 

bey lihr —- sas, sie spielte auf ihrem Klavier, manch, 

faltige Melodien und all den Ausdruk'. all! all'. —̂  

Was willst du?— I h r Schwestergen puzte ihre 

Puppe auf meinen» Knie. M i r kamen die ThrK 

nen in die Augen, Ich neiate mich und ihr Tram 

ring fiel mir in's Gesicht — Meine Thränen 

flössen — Und auf einmal fiel sie in die alte him-

nie Isüsie Melodie ein, so auf einmal, und mir durch 

die Seele gehn ein Trostgefühl und eine Erinnee 

rung all des Vergangenen, all der Zeiten, da ich 

das Lied gehört, all der düster» Zwischenräume 

hts Verdrusses, der fehlgeschlagenen Hoffnungen, 

pnd bann — Ich gicng in der Stube auf und 

nieder, mein Herz epstiktt unter all dem. Um 

Gottes 



Gottes Willen, sagt ich mit einem heftigen'Aus.-

bruch hin gegen sie fahrend, um Gottes Willen hö­

ren sie auf. Sie hielt, uyd sah mich starr an. 

Wcrlher, sagte sie, mit einem Lächeln, das mir 

durch die Seele gienq, Wcrtber, sie sind sehr krank, 

ihre Lieblingsgerichte widerstehen ihnen. Gehen 

sie! Ich bitte sie, beruhigen sie sich. Ich riß 

mich von ihr weg, und — Gott! du siehst mein 

Elend, und wirst es enden. 

am 6 Dez. 

ie mich die Gestalt verfolgt. Wachend und 

träumend füllt sie meine ganze Seele. 

Hier/ wenn ich die Augen Messe, hi«r in meti 

ner StK-ne, wo die innere Sehkraft sich verei? 

N'gt, stehen ihre schwarzen Augen. Hier! Ich 

kann dir's nicht ausdrükßm. Mach ich meine Au< 

gen zu, so sind sie da, wie ein Meer, wie ein 

Abgrund ruhen sie vor mir, in mir, füllen die 

Sinnen meiner Stirne. 

Was ist der Mensch? der gepriesene Halb­

gott 1 Ermangeln ihm nicht da eben die Kräfte, 

wo 

W 



wo er sie am nötigsten braucht? Und wenn er 

jn Freude sich ausschwingt, oder im Leiden ver^ 

sintt, wird er nicht in bcyden eben da aufgehal^ 

len, eben da wieder zu dein stumpft« kalten Be.-

wustseyn zurük gebracht, da er sich in der Fülle 

des Unendlichen zu verliehren sehnte. 

nm 3 Dez. 

L ieber Wilhelm, ich bin in einem Zustande, in dem 

^ icne Unglüklichen müssen gewesen scyn, von 

denen man glaubte, sie würden von einem bösen 

Leiste umher getrieben- Manchmal ergreift mich's, 

es ist nicht Angst, nichl Begier! es ist eilt inne-

reu uube^ainuc» Toben, das meine Brust zu zcr.' 

reissen droht, das mir die Gurgel zupreßt! We.' 

he! Wehe! Und dann schweif ich umher in den 

furchtbaren nächtlichen Heeucn dieser menschen? 

feindlichen Iahrszeir. 

Gestern Nacht mußt ich hinaus. I ch hatte 

noch Abends gehört, der Fluß sey übergetreten und 

die Bäche a l l , und von Wahlhcim herunter all 

mein Licbcsthal überschwemmt. Nachts nach cilf 

rannt 



rannt ich hinaus. Ein fürchterliches Schauspiel. 

Vom Fels' herunter die wühlenl-cn Fluthcn in deck 

Mondlichte wirbeln zu sehn, überAckcer und Wie.' 

sen und Heilen und alle«, und das weite Thal 

hinauf und hinab eine siürmeNdc See im S.'U^ 

sen des Windes. Und wenn denn der Mond wie«-

der hervortrat und über der schwarzen Wolke ruh^ 

te, und vor mir hinaus die Fluch in fürchterlich 

herrlichen Widerschein rollte >und klang, da üben 

fiel mich ein Schauer, und wlcder ein S c h m u ! 

Ach! M i t offenen Armen sian^ ich gecen den 

Abgrund, und alhmete hinab! hmab, und vcr? 

lohr nuch in der Wonne, all meine Quaalen all 

mein Veideu da hiuad zn z'iünucn, dahin zu bram 

sen wie die Wellen. Oh! Und den Fuß vom 

Boden zu heben! Vermochtest du nicht und nllö 

Qualen zu enden! — V.eine l lhr ist noch nicht 

ausgelaufen — ich snhl's! O Wilhelm, wie gern 

hält ich all mein Mcnschscyn drum gegeben, mit 

jenem Sturmwinde die Wolfen zu zcrrcissen, die 

Fluchen zu fassen. H a ! Und wird nicht vielleicht 

dem Eingekerkerten einmal diese Wonne zu Thci l ' .— 

Und 
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Und wie ich wehmüchig hinab sah auf ein 

Plazgen, wo ich mit Lotten unter einer Weide ge< 

ruht, auf einem heissen Spaziergange, das war auch 

überschwemmt, und kaum daß ich die Weide er.' 

kannte'. Wilhelm. Und ihre Wiesen, dacht ich, 

und all die Gegend um ihr Jagdhaus, wie jezt 

vom rcissenden Strome verstört unsere Lauben, 

dacht ich. Und der Vergangenheit Sonnenstrahl 

bllkte hercin -— wie einem Gefangenen ein 

Traum von Hcerden, Wiesen und Ehrenämtern. 

I ch stand'. — Ich schelte mich nicht, denn ich ha, 

bc Mu l l ) zu sterben — Ich hätte — Nun siz 

ich hier wie ein altes Weib, das ihr Holz an Zäu­

nen stoppelt, und ihr Brodt an den Thüren, um 

ihr hinsterbendes freudloses Dascyu noch einen Am 

gcnblik zu verlängern und zu erleichtern. 

'» 

am 17. Dez. 

as ist das, mein Lieber? Ich erschrette vor 

mir selbst! I s t nicht meine Liebe zu ihr 

die heiligste, lreinstc, brüderlichste Liebe? Hab: ich 

jemals einen strafbaren Wunsch in meiner Seele 

ge-

W 



gefühlt— ich will nicht bethcuren — und nun - ^ 

Traume! O wie wahr fühlten die Menschen, die 

so widersprechende ÄLürlm.gm fremden Mächte« 

zuschrieben. Diese Nacht? Ich zittere es zu sar 

gen, hielt ich sie in meinen Armen, fest an meii 

nen Busen gedrükt und dekte ihren liebin lispeln, 

den Mund mit unendlichen Küssen. Mein Aug« 

schwamm in der Trunkenheit, des ihren» Gott! 

bin ich strafbar, daß ich auch jezt noch eine Scligl 

keit fühle, mir diese glühende Freuden mit voller, 

Innigkeit zurük zu rufen, Lotte! Lotte'. — Und 

mit mir ist's aus! Meine Sinnen verwirren sich. 

Schon acht Tage Hab ich keine Besmnungskrast, 

meine Augen smd voll Thrcmen. Ich bin nirt 

gends wohl, und überall wohl. Ich wünsche nichts, 

verlange nichts. M i r wärs besser ich zicngc. 

Der 
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an den Lcser. 

<^>!>: ausführliche Geschichte der lezten mcrkwün 

" ^ digen Tage unsere Freundes zu liefern, seh 

ich mich genWgtt , seine Briefe durch Enählung 

zu unterbrechen, wo;u ich den Ste fans dem M u n ­

de Lottcns, Aldertcns, seines Bedienten, und ans 

drcr Zeugen gesammlct habe. 

ZIerlhcrs Leidenschaft hatte den Frieden zwk 

schcn Alberten und seiner Frau allmählig umen 

graben, dieser liebts sie mit der ruhigen Treue ei­

nes rcchlschasnen Mannes, und der freundliche U m 

gang mit ihr subordinirte sich nach und nach sei­

nen Geschäften. Zwar wollte er sich nicht den Um 

terschied gestchen, der die gegenwärtige Zeit den 

Bräutigams,'Tagen so Ungleich machte; doch fühl-

te er innerlich einen gewissen Widerwillen gegen 

Werthers Aufmertsamleiten für Lotten/die ihn zu.' 

gleich ein Eingriff in seine Rechte und ein stiller 

Vorwurf zu seyn scheinen mußten. Dadurch ward 

der üble Humor vermehrt, den ihm seine über/ 

häuften, gehinderten, schlecht belohnten Geschäfte 

manchmal gaben, und da denn Werthers Lage auch 

Hm -
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ihn ;um traurigen Gesellschafter machte, indem die 

Vcäng,ugung seines Heraus die übrigen Kräfte 

scmeo Geizes, seine Lebhaftigkeit, seinen Ccharfsinn 

aulgezehrt hatte; so konme es nicht fthlcn, daß Lotte 

zulezi sc.bst mit angeslett wurde, und in eine Art von 

Schwermull) verfiel, in der Alben eine wachsende 

Lciwnchast für ihren Liebhaber, und Werther einen 

tiefen Verdruß über das veränderte Betragen ihres 

Mannes zu emdcrcen glaubte. Das Mistratten, 

wcnlit die beyden Freunde ciüander ansahen, machte 

ihnen ihre wechselseitige Gegenwart höchji beschwer­

lich. Albctt mied das Zimmer seiner Frau, wenn 

Wcrthcr bey ihr war, und dieser, der es merkte, 

ergriff nach einigen fruchtlosen Versuchen, ganz von 

ihr zu las,'en, die Gelegenheit, sie in solchen S t u m 

den zu sehen, da ihr M a n n von seinen Geschäften 

gehalten wurde. Daraus entstund neue Unzusrie? 

denlicit, die Gcmücher vcrhezten sich immer mehr 

gegen einander, bis zulezt A l b m seiner Frau mit 

ziemlich trotnen Worten sagte: sie möchte, wenig« 

stens um der Leute willen, dem Umgange mit W m 

lhcrn eine andere Wendung geben, und seine allzu, 

öfteren Besuche abschneiden. 

M Ohne 



1 7 8 - ^ - ^ ^ H » 

Ohngefähr um diese Zeit hatte sich der Ent­

schluß, diese Welt zu verlassen, in der Seele des 

armen Jungen näher bestimmt. Es war von je 

her seine Lieblingsidee gewesen, mit der er sich, be> 

sonders seit der Nükkehr zu Lotten, immer getragen. 

Doch sollte es keine übereilte, keiue rasche 

That seun, er wollte mit der besten Ueberzeugung, 

mit der möglichsten ruhigen Entschlossenheit diesen 

Schritt lhun. 

Seine Zweifel, sein Strei t mit sich selbst, 

blitken aus einem Zettelgen hervor, das wahrschein­

lich ein angefangener Br ie f an Wilhelmen ist, und 

ohne Datum unter seinen Papieren gefunden 

worden. 

L ^ h r e Gegenwart, ihr Schiksal, ihr Theilnehl 

<^ ) mcn an dem meinigeN, preßt noch die lezten 

Thränen aus meinem versengten Gehirn. 

Den Vorhang aufzuheben und dahinter zu 

treten, das ist's a l l ! Und warum das Zaudern 

und Zagen?— W a l man nicht weis, wie's dae 

hin.' 



H l T - V ^ i H - 1 7 9 

hinten aussieht ? — und man nicht zurüttehrt? — 

Und daß das nun die Eigenschaft unseres Geistes 

ist, da Verwirrung und Finsierniß zu ahnden, 

wovon wir nichls Bestimmtes wissen. 

Den Verdruß, den er bey der Gesandtschaft ge/ 

habt, konnte er nicht vergeben. Er erwähnte desi 

sen seilet,, doch wenn es auch auf die entfernteste 

Weise geschah, so konnte man fühlen, baß er seine 

Ehre dadurch unwiederbringlich gekrankt hielte, und 

daß ihm dieser Vorfall eine Abneigung gegen alle 

Geschäfte und politische Wirksamkeit gegeben hatte. 

Daher überließ er sich ganz der wunderbaren Enu 

psind- und.Denkensart, die wir aus seinen Br ie­

fen kennen, und einer endlosen Leidenschaft, wo«? 

über ncch endlich alles, was thatige Kraft an ihm 

war, verlöschen mußte. Das ewige eincrley eines 

traurigen Umgangs mit dem liebenswürdigen und 

gclicbtm Geschöpfe, dessen Nuhe er störte, das 

stürmende Abarbeiten seiner Kräfte, ohne Zwek 

und Aussicht, drängten ihn endlich zu der schrökli, 

chen That. 
M , am 
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«m 20. Dec. 

s^ch danke Deiner Liebe, Wilhelm, daß Du das 

^ ) Wort so aufgefangen hast. Ja Du hast recht: 

M i r wäre besser, ich gienge. Der Vorschlag, den 

Du zu einer Nüttehr zu euch thust, gefällt mir 

nicht ganz, wenigstens wicht ich noch gern einen 

Umweg machen, besonders da wir anhaltenden Frost 

und gute Wege zu hoffen haben. Auch ist mir's 

sehr lieb, daß Du kommen willst, mich abzuholen, ven 

zieh nur noch vierzehn Tage, und erwarte noch el, 

nen Brief von mir mit dem weitern. Es ist nö< 

chig, daß nichts gepflükt werde, eh es reifist. Und 

vicrzchn Tage aus oder ab thun viel. Meiner 

Mutter so.'si Dn sag«,: daß sie für ihren Sohn 

beten soll und daß ich sie um Vergebung bitte, we, 

gen all des Verdrusses, den ich ihr gemacht habe. 

Das war nun mein Schiksal, die zu betrüben, on 

nen ich Freude schuldig war. Leb wohl, mein 

Theuerster. Alien Segen des Himmels über Dich! 

Leb wohl! 

An 
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An eben dem Tage, es war der Sonntag 

vor Weihnachten, kam er Abends zu Lotten, und 

fand sie allein. S ie beschäftigte sich, einige Spiel , 

werke in Ordnung zu bringen, die sie ihren kleinen 

Geschwistern zum Christgeschenke zurecht gemacht 

halte. Er redete von dem Vergnügen, das die Kleii 

nen haben würden, und von den Zeiten, da einen 

die unerwartete Oeffnung der Thüre, und die Er­

scheinung eines ausgepuzten Baums mit Wachs-

lichtem, Zutterwerk und Aepfeln, in paradisische 

Entzütkung sezte. S ie sollen, sagte Lotte, indem 

sie ihre Verlegenheit unter ein liebes Lächeln ver< 

barg, S ie sollen auch bescheert kriegen, wenn S ie 

recht gcschikt sind, ein Wachsstikgen und noch was. 

Und was heißen S ie geschitt seyn? rief er aus, 

wie soll ich seyn, wie kann ich seyn, beste Lotte? 

Donnerstag Abend, sagte sie, ist Weyhnachtsabend, 

da kommen die Kinder, mein Vater auch, da kriegt 

jedes das seinige, da kommen S ie auch — aber 

nicht eher. — Nerther stuzte! — Ich bitte S i i ^ 

snhr sie for t , es ist nun einmal so, ich bitte S ie 

um meiner Ruhe willen, es kann nicht, es kann 

nicht so bleiben! — Er wendete seine Augen von 

M z ihr. 
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i h r , gieug in der Stube auf und ab, und nnm 

melte das: es kann nicht so bleiben'. Wischen den 

Zahnen. Lotte, die den schror'lichcn Zustand suhlte, 

worein ihn diese Worte vcrsezt hatten, suchte durch 

allerlei) Fragen seine Gedanken abzulenken, aber 

vergebens: Nein, Lotte, rieseraus: ich werde Sic 

nicht wieder sehu'. — Warum das? versezte sie. 

Wcrther, Sie können, S ic ninssen uns wieder 

sehen, nur massigen Sic sich. ! ) ' . warum mußten 

S ie mit dicstr Heftigkeit, dieser unbezwinglich Haft 

tenden Leidenschaft für alles, das S ie einmal an? 

fassen, geholfen werden. Ich bitte S i c , fuhr sie 

fort, indem sie ihn bey der Hand nahm, mässigen 

S ie sich, I h r Geist, Ihre Wissenschaft, I h re 

Talente, was bieten die Ihnen für mannigfaltige 

Ergözzungen dar! Seyn Sie ein Mann , wenden 

S ie diese traurige Anhänglichkeit von einem Ge, 

schöpfe, das nichts thun kann als S ie bedauren. — 

Er tnnrte mit den Zahnen, und sah sie düster an. 

M i e hielt seine Hand: Nur einen Augenblit ru , 

higen S i n n , Wercher, sagte sie. Fühlen Sie 

nicht, daß Sie sich betrügen, sich mit Willen zu 

Orundc richten? Warum denn mich! Wcrther! 

Just 
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Just mich! das Eigenthum eines andern. Just 
das! Ich fürchte, ich fürchte, es ist nur die Un­
möglichkeit mich zu beslzzen, die Ihnen diesen 
Wunsch so reizend macht. Er zog seine Hand aus 
der ihrigen,, indem er sie mit einem starren um 
willigen Blllke ansah. Weise! rief er, sehr weise! 
hat vielleicht Albert dies« Anmerkung gemacht? 
Politisch! sehr politisch! — ES kann sie jeder ma? 
chen, versezte sie drauf. Und sollte denn in der 
weiten Welt kein Mädgcn seyn, das die Wünsche 
Ihres Herzens erfüllte. Gewinnen Sie's über 
sich, suchen Sie darnach, und ich schwöre Ihnen, 
S ie werden sie finden. Denn schon lange angstet 
mich für S ie und uns die Einschränkung, in die 
S ie sich diese Zeit her selbst gebannt haben. Ge­
winnen Sie's über sich! Eine Reise wird S ie , 
muß Sie zerstreuen! Suchen S i e , finden S ie 
einen welchen Gegenstand all ihrer Liebe, un> 
kehren Sie zurük, und lassen S ie uns zusammen 
die Seligkeit einer wahren Freundschaft genießen. 

Das könnte man, sagte er mit einem kalten 

Lachen, drukten lassen, und allen Hofmeistern cn^ 
M 4 psch-
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pfehlen. Liebe Lotte, lassen Sie mir noch ein klein 

wenig Ruh, es wird alles werden. — Nur das, 

Werther 1 daß Sie nicht eher lommcn als Wcyh-

nachlsabend!— Er wollte antworten, und A l ' 

bert trat in die Stube. M a n bot sich einen fro-

stigen guten Abend, und gic»tg verlegen im Zim.' 

wer neben einander aus und nieder, Wcrcher ficng 

einen unbedeutenden Dioturs an , der bald ans 

war, Albert desgleichen, der sodann seine Frau nach 

einigen Aufträgen fragte, und als er hörte, sie scyen 

noch nicht ausgerichtet, ihr spizze Reden gab, die 

Werthern durch's Herz giengen. Er wollte ychn 

er konnte nicht und zanderte bis Acht, da sich denn, 

der Unmulh und Unwillen an einander immer ver­

mehrte, bis der Tisch gedett wurde und er Huth 

und S lo t nahm, da ihm denn Albert ein unbe,dem 

tend Kompliment, ob er nicht mit ihnen vorlieh 

nehmen wollte? mit auf den Weg gab. 

Er kam nach Hause, nahm seinem Burschen, 

der ihm leuchten wollte, das Licht aus der Hand, 

und gieng allein in sein Zimmer, weinte laut, rc, 

dete aufgebracht mit sich selbst, gieng heftig die 

Stube, 
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Stube auf und ab, und warf sich endlich in seinen 

KKid'.'l-ü an.'s Bette, wo ihn der Bediente fand, 

der eo gegen Eilf wagle hinein zu gchn, um zu fra­

gen, od er dem Herrn die Stiefel ansehen sollte, 

das er denn zulies; und dem Diener verbot, des an-

dcrn Morgens nicht in'o Zimmer zu kommen, bis 

er ihm rufte. 

Montags früh, den ein und zwanzigsten Dei 

tember, schrieb er folgenden Br ief an Lotten. Ken 

man nach seinem Tode versiegelt auf seinem 

Schreibtische gesunden und ihr übcrbracht hat, und 

den ich Absazwcise hier einrükken will, so wie au< 

den Umstanden erhellet, daß er ihn geschrieben 

habe. 

s ist beschlossen, Lotte, ich wil l sterben, und das 

schreib ich D i r ohne romantische Ucberspaw 

nung gelassen, an dem Murgen des Tags, an 

dem ich Dich zum lezten, mal sehn werde. Wenn 

D u dieses liesest, meine Beste, dekt schon das kühle 

Grab die erstarrten Neste des Unruhigen, M g l ü b 

M 5 lichen 

C 
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llchen, der für die lozten Augenblicke seines Lebens 

keine grössere Süss iM t weis, als sich mit D i r zu 

umcrhalten. I ch habe eiue schrökliche Nacht ge? 

habt, und ach eine wohlthcnige Nacht, sie ist's, die 

meinen nutenden Einschluß befestiget,5 bestimmt 

hat: ich will sterben. Wie ich mich gestern von 

D i r r iß, in der fürchterlichen Empörung meiner 

S innen, wie sich all all das nach meinem Herzen 

drängte, und mein hoffnungloses, freudloses Daseyn 

neben D i r , in gräßlicher Kälte mich anpakte; ich 

erreichte kaum mein Zimmer/ ich warf mich ausser 

mir auf lmiue Knie, und o Gott! du gewährtest 

mir das lezte Labsal der bittersten Thränen, und 

tausend Anschläge, tausend Aussichten wütheten 
durch meine Seele, und zuletzt staub er da, fest 

ganz der lezte einige Gedanke: Ich will sterben! — 

I c h legte mich nieder, und Morgens, in all der 

Nuh des Erwachens, steht er noch fest, noch ganz 

stark in meinem Herzen: Ich will sterben! — 

Es ist nicht Verzweiflung, cs ist (Gewißheit, daß 

ich ausgetragen habe, und daß ich mich opfere für 

D ich , ja Lotte, warum sollt ich'6 verschwcigcu: 

eins v«m uns drcycn muß hinweg, und das wil l 

ich 
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ich seyn- O meine Beste, in diesem zerrissenen 

Herzen ist es wülhend hcrumgeschlichen, oft — 

Deinen Mannzu ermorden'. — Dich! — mich! — 

S o sey's denn'. — Wenn dn hinauf sieigst auf 

den Berg, an einen» schönen Sonnmrabende, dann 

erinnere Dich meiner, wie ich so oft das Thal 

heraufkam, und bann blikke nach dem Kirchhofe 

hinüber nach meinem Grabe, wie der Wind das 

hohe Gras im Schein der sinkenden Sonne hin 

und her wiegt. — Ich war ruhig, da ich anficng, 

und nun wein ich wie ein K ind , da mir all das 

so lebhaft um mich wird. — 

Gegen zehn Uhr rufte Wcrchcr seinem Bei 

dienten, und unter den» Anziehen sagte er ihm: 

wie er in einigen Tagen verreisen würde, er solle 

daher die Kleider auskehren, und alles zum Ein-

patzen zurcchte machen, auch gab er ihm Befehl, 

überall Contio zu fordern, einige anogellehene Bü? 

cher abzuholen, und einigen Armen, denen er wö­

chentlich etwas zu geben gewohnt war, ihr Zügel 

t l M e s auf zwcy Monathe voraus zu bezahlen. 

( r 
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Er ließ sich das Essen auf die Stube bringen, 

und nach Tische ritt er hinaus zum Amtmanne, 

den er nicht zu Hause antraf. Er gieng tiefsinnig 

im Garten auf und ab, und schien noch zulezt alle 

Schwermuch der Erinnerung auf sich häufen zu 

wollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Nuhe, 

sie vcrfo!s,tcn i hn , sprangen an ihn hinauf, er,' 

zählten ihm: daß, wenn Morgen und wieder 

Morgen, und noch ein Tag wäre, daß sie die 

Chrisigeschmke bcy Lotten holten, und erzählten 

ihm Wunder, die sich ihre kleine Einbildungskrast 

versprach. Morgen! rief er aus, und wieder 

Morgen, und noch cm Tag l Und küßte sie alle 

herzlich, und wollte sie verlassen, als ihm dertleiye 

noch was ins Ohr sagen wollte. Der verriech 

ihm, daß die großen Brüder hätten schöne Neu? 

jahlswünsche geschrieben, so gros, und einen für 

den Papa, für Albert und Lotte einen, und auch 

einen für Herrn Wcrther. Die wollten sie des 

Neujahrstags früh überreichen. 

V 
Das 
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Das übermannte ihn, er schenkte jedem was, 

sezte sich zu Pferde, ließ den Alten grüßen, und 

ritt mit Thronen in den Augen davon. 

Gegen fünft kam er nach Hause, befahl der 

Magd, nach dem Feuer zu sehen, und es bis in die 

Nacht zu unterhalten. Dem Bedienten hieß er 

Bücher und Wäsche unten in den Koffer pakkcn, 

und die Kleider einnahen. Darauf schrieb er 

wahrscheinlich folgende!» Absaz seines lczten Briefes 

an Lotten. ' 

D u erwartest mich nicht. D u glaubst, ich wür, 

de gehorchen, und erst Weihnachtsabend Dich wie, 

der sehn. O Lotte! Heut, oder nie mehr. Weyhl 

nachtsabend hältst D u dieses Papier in Deiner 

Hand, zitterst und benczt es mit Deinen lieben 

Thrancn. Ich will, ich muß! O wie wohl ist 

nn'r's, daß ich entschlossen bin. 

Um 



Um halb sieben oieng er nach Albertens Hause, 

und sind Lolicn allein, die über seinen Besuch sehr 

erschrotken war. S ie hatte ihrem Manne im 

Disrurs gesagt, daß Wcrcher vor Wcyhnachts-

abend nicht wiederkommen würde. Er ließ bald 

daraus sein P<erd satteln, nahm von ihr Abschied 

und sagtê  er wolle zu einen» Beamten in der Nach­

barschaft reiten, mit dem er Geschäfte abzmhun 

habe, und so machte er sich truz der Übeln Witte­

rung sort. Lotte, die wohl wußte, daß er dieses 

Geschäft schon lange verschoben hatte, daß es ihn 

eine Nacht von Hause halten würde, verstund die 

Pantomime nur allzu wohl und ward herzlich be? 

trübt darüber. S ie saß in ihrer Einsamkeit, ihr 

Her; warb weich, sie sah das Vergangene, 

fühlte all ihren Wer ih , und ihre Liebe zu ihrem 

Manne, der nun statt des versprochenen Glüks 

nnsicng das Elend ihres Lebens zu machen. I h re 

Gedanken sielen auf Werthern, S ie schalt ihn, 

und tonnte ihn nicht hassen. Ein geheimer Zug 

hatte ihr ihn vom Ansänge ihrer Bekanntschaft 

cheucr gemacht, und nun, nach so viel Zeit, nach 

so manchen durchlebten Situationen, mußte sein 

Ein,' 
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Eindruk unauslöschlich in ihrem Herzen seyn. I h r 

gepr^tes Herz machte sich endlich in Thronen Lust 

und gieng in eine stille Melancholie über, in der 

sie sich je länger je tiefer vcrlohr. Aber wie schlug 

ihr Herz, als sie Wcrthern die Treppe herauf tonn 

men und aussen nach ihr fragen hörte. Es war zu 

spät, sich verläugnen zu lassen, und sie tonnte sich 

nur halb von ihrer Verwirrung ermannen, als er 

ins Zimmer trat. S ie haben nicht Wort gehalten'. 

rief sie ihm entgegen. Ich habe nichts versprochen, 

war seine Antwort. S o hatten Sie mir wenig,' 

stens meine Bit te gewähren sollen , sagte sie, es 

war Bitte um unserer beyder Nuho willen. I n ? 

dem sie das sprach, hatte sie bey sich überlegt, eis 

nig,e ihrer Freundinnen zu sich rufen zu lassen. S ie 

sollten Zeugen ihrer Unterredung mit Werthern 

Heyn, und Abends, weil er sie nach Hause führen 

mußte, ward sie ihn zur rechten Zeit los. Er hatte 

ihr einige Bücher zurük gebracht, sie fragte nach 

einigen andern , und suchte das Gespräch in Er? 

Wartung ihrer Freundinnen, allgemein zu erhalten, 

als das Mädgen zurük kam und ihr hinterbrachte, 

wie sie sich beyde entschuldigen ließen, die eine habe 

uncull 
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unangenehmen Venvandlcnbesuch, und die andere 

nachte si.l> niei.l ansehen, und in dem schmuzigcn 

Wetter nicht gerne au5g/hen. 

Darüber ward sie einiae Minuten nachdenkend, 

bis das C^züyl ihrcr Unschuld sich mit einigem 

Stolze empörte. S ie bot Albcrtens Eriken T l uz, 

und die Reinheit ihres 5)erzcnsgab ihr e'nc Festig.' 

teil, daß sie nicht, wie sie anfangs vorhatte, ihr 

Madgen in die Stube rief, sondern, nachdem sie 

einige Mcnucts auf dem Klavier gespielt hatte, um 

sich zu erholcn, und die Verwirrung ihres Her^ 

zcns zu siiUcn, sich gelassen zu Ncrihern auf's 

Kanapee sezte. HadcnSie mchlv zu lesen? sagte 

sie., Er hatte nichts. D a drinne in meiner 

Scbubladc, sie»u; sie an , liegt ihre Uebersezzung 

einiger Gesänge Ossians, ich habe sie noch niclH 

gelesen, denn ich hessce iunner, sie von Ihnen zu 

hören, aber zenher sind Sie zu nichts mehr llmg,' 

lieh. Er lächelte, Holle oie Lieder, ein Schauer 

überfiel i hn , als er ŝe ir. die Hand nahm, und 

die Augen stunden ihm voll Thrunen, als er hin.-

ein sah, er sezte sich nieder und la5.-

Stern 



C t n n der dämmernden Nacht, schön funkelst 

du in Westen. Hebst dem strahlend Haupt aus 

deiner Wolte. Wandelst stattlich deinen Hügel 

hin. Wornach blitst du uns die Haide? Die 

stürmende Winte haben sich gelegt. Von fern« 

kommt des Gieöbachs Murmeln. Rauschende Wels 

lcn spielen am Felsen ferne. Das Gesumme der 

Awldfiiegen schwärmet über's Feld. Wornach 

stehst du, schönes Licht? Aber d„ lächelst und gehst, 

freudig umgeben dich die Wellen und baden dein 

liebliches Haar. Lebe wohl ruhiger Strahl. Er , 

scheine du herrliches Ltcht von Ossiaus Seele. 

Und es erscheint in seiner Kraft. I ch sehe 

»eine geschiedene Freunde, sie sammeln sich auf 

Lora, wie in den Tagen, die vorüber sind."— 

Fingal kommt wie eine feuchte Nebclsäule; um 

ihn sind seine Helden. Und sieh die Barden des 

Gesangs! grauer U l l in ! stattlicher Nyno! Alpin 

lieblicher Sänger! Und du sauft klagende Mino« 

na ! — Wie verändert seyd ihr meine Freunde 

seit den festlichen Tagen auf Selma! da wir buhl» 

ten um die Ehre des Gesangs, wie Frühlingslüft 

N te 
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,e de,» Hügel hin wechselnd beugen das schwach 

lispelnde Gras. 

D« trat Minona hervor in ihrer Schönheit, 

mit medeigeschlagmem Blik und lhränenvollem Am 

ge. I h r Haar floß schwer im «listeten Winde 

der von dem Hügel hersties. --<> Düster wards in 

der Seele der Heloe» als sie die liebliche Stim­

me crhub; denn oft hatten sie das Grab Salt 

gars gesehen, oft die finstere Wohnung der weissen 

Colma. Colma verlassen auf den, Hügel, mit all 

der harmonischen Stimme. CalM- versprach zu 

kommen; aber rings um zog sich die Nacht. Hö­

ret Lolmas Stimme, da sie auf dem Hügel allein 

saß. 
C o l m a -

Es ist Nacht;— ich bin allein, verlohren 

aus dem stürmischen Hügel. Der Wind saust im 

Gebürg, der Sttohm heult den Felsen hinab. Keil 

ne Hütte schürt mich vor dem Regen, verlassen 

auf dem stürmischen Hügel. 

Tritt, o Mond, aus deinen Wolken; erschei« 

ntt Sterne der Nacht! Leite mich irgend ein 

Strahl zu dcm Orte wo mein« Lieb« ruht von den 

Be. 
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Beschwerden der Jagd, sei,, Dogen neben ihm «bt 

gespanilt, seine Hunde schnobenb um ihn! Aber 

hier muß ich s,,;;m allein auf dem Felsen des 

vnwachsene,» Strohms. Ber Strohm nnb der 

Sturm saust, ich höre nicht die Stimme meine« 

Geliebten. 

Warum zaubert mein Salgar? Hat er sein 

Wort vergessen'? — Da ist der Ftls und der 

Baum und hier der rauschende Strohm. M i t 

der Nacht versprachst du hier zu scyn. Ach'. wo­

hin hat sich mein Salgar verirrt? Mi t dir wollt 

ich fliehen, verlassen Vater und Bruder! die Stol« 

zeu! Longe sind unsere Geschlechter Feinde, aber 

,yir sind keme Feinde, o Salgar. 

Schweig eine Weile o Wind, still eine klei< 

ne Weile o Strohm, daß meine Stimm« kling« 

durch's Ttsal, daß mein Wandrer mich höre. Sal< 

gar! Ich bin's die ruft. Hier ist der Baum 

und der Fels. Salgar, mein Lieber, hier bin ich. 

Warum zauderst du zu kommen? 

Sieh, der Mond erscheint- Die Fluth glänzt 

im Thale. Die Felsen stchn grau den Hügel hin, 

auf. Aber ich seh ihn nicht auf der Höhe. Sei« 

N 2 N" 
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ne Hunde vor ihm her verkündigen nicht seine An­

kunft. Hier muß ich sizzcn allein. 

Abcr wer sind die dort lmten liegen auf der 

Halbe — Mein Geliebter? Mein Bruder? --. 

Redet 0 meine Freunde! Sie antworten nicht. 

Wie geangsiet ist meine Seele — Ach sie sind 

todt! — Ihre Schwerdte roch vom Gefecht. O 

mein Bruder, inein Bruder, warum hast du weis 

uen Salgar erschlagen? O incin Salgar, tvarum 

hast du meinen Bruder erschlagen?— I h r wart 

mir bcyde so licb! O du warst schön an dem 

Hügel unter Tausenden; er war schrWch in der 

Schlacht. Antwortet mir! Hört meine Stimme 

meine Geliebten. Ab>r ach sie sind stumm. 

Stumm vor ewig. Kalt wie die Erde ist ihr 

Busen. 

O von dem Felsen des Hügels, "von dem 

Gipfel des stürmenden Berges, redet Geister der 

Todten! Ncdet! mir soll es nicht, grausen.' —_ 

Wohin seyd ihr ?,»r Nnhe gegangen? I:» wel, 

chcr Gruft des Gedürges soll ich euch fmden.' — 

Keine schwache S'imme l'crnchm ich i:n Wind, 

keine wehende Antwort im Sturme des Hügels. 

Ich 



Ich sizze in meinem Jammer, ich harre auf 

den Morgen in meinen Thräncn. Wühlet das 

Grab, ihr Freunde der Tobten, aber schließt es nicht 

bis ich komme. Mein Leben schwindet wie ein 

Traum, wie sollt ich zurück bleiben. Hier will ich 

wohnen mit meinen Freunden an dem Strohmedcs 

klingenden Felsen— Wenns Nacht wird ans dem 

Hügel, und der Wind kommt über die Haidc, soll 

mein Geist im Winde siehn und trauren den Tod 

meiner Freunde. Der Jäger hört mich aus sei/ 

ner Laube, fürchtet mein« Stimme und liebt sie, 

denn süß soll meine Stimme scyn um meine Freun­

de, sie waren mir beyde so lieb-

Das war dein Gesang, 0 Minona, Tormans 

sanfte erreichende Tochter. Nnsero Tlnäuen flössen 

um Colma, und unsere Seele ward düster — Ul, 

lin trat auf mit der Harfe und gab uns Alpins 

Gesang— Alpins Stimme war freundlich, Nynos 

Seele ein Feuerstrahl. Aber schon ruhten sie iin 

en^n Hause, «ud ihre Stimme war verhallet in 

Ec'lma — Einst kehrt l l l l in von der Jagd zurük, 

eh nocb die Helden sielen, er hörte ihren Welle, 

gesang auf dem Hügel, ihr Lied war sanft, aber 

N 3 trau-
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traurig, sie klagten Morars Fall, des e»,. .. der 

Helden. Seine Seele war wie Fmgals Seele; 

sein Scluverdt wie das Schwerst OölarS — Aber 

er fü'l und sein Vater jammerte und seiner Schwe­

ster Augen waren voll Thräncn — M i Ilonas Au. 

gen waren voll Thränen, der Schwester dee Herr, 

lichen MorarS. Sie trat zuritt vor Ullins O« 

<ang, wie dee Mond in Weste», der den Sturm-

regen voraussieht und sein schönes Haupt in eiue 

Wolke verbirgt. — Ich schlug die Harfe mit Nl-

lin zum Gesänge des Jammers. 

R y n o. 

Vorbeu sind Wind und Regen, der Mittag 

ist so heiter, die Wolken »heilen sich. Fliehend be, 

scheint den Hügel die unbeständge Sonne. So 

röthlich fließt der Strohm des Berge im Thale hin. 

Süß ist dein Murmeln, Strohm, doch süsser die 

Stimme, die ich höre. Es ist Alpin's Stimme, 

er bejammert den Todlen. Sein Haupt ist vor 

Alter gebeugt, und roch sein chränende« Auge. Al< 

pln, trefiicher Sänger, warum allein auf dem schweu 

Zcndcn Hügel, warum jammerst du wie ein Wink 

stos im Wald, wie eine Welle am fernen Gestade. 

Alpin. 



" t z l - N ^ H . 199 

A l p i n . 
Meine Thränen Ryno, sind für den Tob­

ten, meine Stimme für die Bewohner des Grads. 

Schlank bist dn ans dem Hügel, schön unter den 

Söhnen der Haide. Aber du wirst fallen wie 

Morar, und wird der traurende sizzen auf deinem 

Grabe. Die Hügel werden dich vergessen, dein 

Bogen in der Halle liegen ungespannt. 

Du warst schnell o Morar, wie ein Reh auf 

dem Hügel, schreklich wie die Nachtfeucr am Him, 

mel, dein Grimm war ein Sturm. Dein Schwerd 

in der Schlacht wie Wetterleuchten über der Hai? 

de. Deine Stimme glich dem Waldstrohme nach 

dem Negen, dem Donner auf fernen Hügeln. Man« 

che fielen vor deinem Arm, die Flamme deines 

Grimms verzehrte sie. Aber wenn du kehrest 

vom Kriege, wie friedlich war deine Stimme! 

Dein Angesicht war gleich der Sonne nach dem 

Gewitter, gleich dem Monde in der schweigenden 

Nacht. Ruhig deine Brust wie der See, wenn 

sich das Brausen des Windes gelegt hat. 

Eng ist nun deine Wohnung, finster deine 

Statt. M i t drey Schritten meß i ch dein Grab 

« 4 » 
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o du, der du ehe so gros warst! Vier Steine 

mit mosigen Häuptern sind dem cmziq Oedächt/ 

niß. Ein entblätterter Baum, lang Gras, das 

tvispelt im Winde, deutet dem Auge des Jägers 

das Grab des mächtigen Morars. Keine Mut, 

terhasttu, dich zu beweinen, kein Mädgen mit 

Thränen der Liebe. Todt ist, die dich gcbahr. 

Gefallen die Tochter von Morglan. 

Wer auf seinem Stabe ist das? Wer ist's, 

dessen Haupt weis ist vor Aller, dl-ssn Augen 

roll) sind von Thränen?— ES ist d«in Valer, 

o Morar! Der Vater keines Sohns ausser dir! 

Er hörte von deinem Rufe in der Schlacht; er 

hörte von zerstobenen Feinden. Er hörte Mo­

lars Nuhm! Ach nichts von seiner Wunde? 

Weine, Vater Morars! Weine'. aber dein Sohl, 

hört dich nicht. Tief ist der Schlaf der Todten, 

Niedrig ihr Küssen von Staub. Nimmer achtet 

«r auf die Stimme, nie erwacht er auf deinen 

Ruf. O wann wird es Morgen im Grabe? zu 

bieten dem Schlummerer: Erwache! 

Lebewohl, edelster der Menschen, du Eroberer 

im Felde! Aber nimmer wird dich das Feld sehn, 

nimmer 
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nimmer der düstere Wald leuchten vom Glänze deis 

neS Stahls. D u huuerl^i'cst teil en S o h n , aber 

der Gesang soll deinen Namen erhalten. Künfs 

tige Zeiten sollen von dir h^ren, hören sollen sie 

voll dem gefallenen Morar. 

Laut ward die Trauer der Helden, am laut-

sten Armins berstender Seufzer. I h n erinnert's 

an den To5 seines Sohüs, der ficl in den Ta­

gen semer Jugend. C.irmor sas nah bcy dem 

Helden, der Fürst des hauenden Galmal. Warum 

schluchset der Seufzer Armins? sprach er, was 

ist hier zu weinen? Klingt nicht Lied und Ge» 

sang, die Seele zu schmelzen und zu ergötzen. 

S ind wie sanfter Nebel der steigend vom See 

auf's Tnal sprüht, und die blühenden Blumen sül< 

l t t das Naß, aber die Sonne kommt wieder in 

ihrer Kraft und der Nebel ist gangen. Warum 

bist du so lammervoll, Armin, H.rr des seeumfios, 

senen Gorina? 

Jammervoll! Wohl das bin ich, und nicht 

gering die Ursach meines Wehs. — Carmor, du 

verlohrst keinen S o h n ; verlohrst t.ine biWende 

Tochter'. Colgar der Tapfere lebt; und Amira, 

N 5 die 
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die schönste der Mädgen. Die Zweige deines Hau­

ses blühen, o Carmor, aber Annin ist der lezte 

seines Stamms. Finster ist dein Bet t , o Daus 

ra' . Dumpf ist dein Schlaf in dem Grabe — 

Wann machst du mit deinen Gesängen, mit dei­

ner melodischen Stimme? Auf ! ihr Winde des 

Herbst, aus! Stürmt über die finstre Haide! 

Löalbsiröhme braust! Heult Stürme in dem Oip< 

fel der Eichen! Wandle durch gebrochene Wol , 

ken o Mond , zeige wechselnd dein bleiches Oe, 

sieht! Erinnere mich der schröllichen Nacht, da 

meine Kinder umkamen, Arindal der mächtige fiel, 

Daura, die liebe/ vergieng. 

Daura, meine Tochter, du warst schön! schön 

Wie der Mond auf den Hügeln vo«i Fura, weiß 

wie der gefallene Schnee, süß wie die athmende 

Lust. Arindal, dein Bogen war stark, dein Speer 

schnell aus dem Felde, dein Blick wie Nebel a»f 

der Welle, dein Schild eine Feuerwolke im Sturme, 

2lrmar berühmt ,'in Kricq, kam und warb um Dau» 

ras Liebe, sie widerstund nicht lange, schön waren 

die Hoffnungen ihrer Freunde. 

Erath, 
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Erath, der Sohn Odgals, grollte, denn sein 

Vruder lag erschlagen von Aruiar. Er tan, in 

einen Schiffer verkleidet, schön war sein Nnch«n 

auf der Welle; w?iß ftine Lokken vor Alter, ru« 

hig scin eriutes Gesicht. Cchö»sie' der Mäogen, 

sagt er, licdliche T^hter von ?lrmin. Dott am 

Fels nicht fern in dcr See. wo die röche Frucht 

vom Daume herblinkt, dmt wartet Armar auf 

Daura. Ich komme, seine Liebe zu führen über 

die rollende See. 

Cie folgt ihm, und rief nach Armar. Nichts 

antwortete als die Stimme des Felsens. Armar 

mein Lieber, mein Lieber, warum änqstcst du mich 

so? Höre, Sohn Arnats, höre. Daura ist's, die 

dich ruft! 

Erath, der Verräther, sieh lachend zum Lande. 

Sie crhub ihre Stimme, rief nach ihrem Vater und 

Bruder. Arindal! Armin! Ist keiner, seine Dan» 

ra zu rctten? 

Ihre Stimme kam über die See. Arindal 

mein Sohn, stieg vom Hügel herab rauh in der 

Beule der Jagd. Sm,e Pfeile rasselten an seiner 

Seite. Seinen Vogen trug er in der Hand. 

Fünf 
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Fünf schwarzgrauc Dokkcn waren um ihn. Er sah 

den tVchm'i, Erati) am Ilscr, saßt und band ihn an 

die E'chc. Fest l«n'.5ocht er sei.le Hüften, er füllt 

lult A ^ z l n die Winde. 

A ' t i ^a l betritt die Wrlle in seinen Boote, 

Assma hcrnber zu bringen. Armar lam »n seî  

ncm Gr in lm, drükt ab den gran befiederten Pfeil , 

er t.aüg, er sank in dein Herz, o Arindal, mein 

Sohn ! Sü'.tt El'lU!) des Vcrralhers kamst du nm, 

das Boot erreicht den Felsen, cr sank dran nieder 

und starb. Welch war dein Jammer, o Daura, 

da zu dclücn Füssen floß deines Bruders Blut. 

Die Wcllcn zerschmettern das Byot. Ärmar 

stürzt sich in die Sce, seine Daum zu .retten oder 

zu sterben. Schnell stürmt ein Stos von» Hügel 

in die Wellen, er sank und Hub sich nicht wieder. 

Allein «ms dem scedespültcn Felsen hört ich 

tie Klage meiner Tochter. Viel und laut war 

ihr Schreyen; doch könnt sie ihr Vater nicht 

retten. Die ganze Nacht stund ich am Ufer, ich 

sah sie im schlvachrn C nable des Monds, die gan? 

ze Nacht hört ich ihr Schrcyn. Laut war der 

W i n d , und der Regen schlug scharf nach der Se i . 

te 

>> 
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te des Berg^. I h re Stimme ward schwach, eh 

der Morgen erschien, sie starb weg wie die Abend, 

ll>st zwischen dem Erase der Felsen. Beladen mit 

Jammer starb sie und ließ Annin allein! dahin 

ist meine Starte im Krieg, gefallen mein Stolz 

unter den Mädgen. '5, 

Wenn die stürme des Berges kommen, wenn 

der Nord die Wellen hoch hebt. siz ich am schal­

lenden Ufer, schaue nach de« schrecklichen Felsen. 

Oft im sinkenden Mond seh ich die Geister meiner 

Kinder, halb dämmernd, wandeln sie zusammen 

in trauriger Eintracht. 

Ein Strohm von Thränen, der aus Lettens 

Augen brach und ihrem gepreßten Herzen Luft 

machte, hemmte Wcrchcrs Gesang, er warf das 

Papier h in, und fcchlc ihre Hand und weinte die 

bittersten Thranen. Lotte ruhte ans der andern 

und vnbarg ihre Augen in's Schnupftuch, die 

Bewegung leyoer war fürchterlich. S ie sühtten 

ihr eigenes E>"'d in dem Schiksal der Edicn, 

fühlten es znsaimuen, und ihre Thränen vereinig« 

ten sie. Die Lippen und Augen Werthers glühten 

an Loltens Arme, ein Schauer überfiel sie, sie wo«, 

le 
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le sich entfernen und es lag all der Schmerz, der 

Anchcil bc:,ml'N»d wie Mey auf ihr. Sieailnnete 

sich zu erholen, und bat ihn schl„chsend, sortzu, 

fahren, bat mit der ganzen Stimme des Himmels, 

Werther zitterte, sein H.'rz wollte bersicn, er Hub 

das Blatt auf und lac halb gebrochen: 

Warum wekst du mich Frühlingsluft, du 

buhlst und sprichst: ich bcthcme mit Tropfen de« 

Himmels. Aber di« Zeit meines Weltens ist nah, 

nah der S t u r m , der meine Blätter herabsieht! 

Morgen wirb der W«ndrer kommen, kommen der 

mich sah in meiner Schönheit, nngs wird sein 

Aug in, Felde mich suchen, und wird mich nicht 

finden. — 

Die ganze Gewalt dieser Wort« fiel über 

den Nnglütlichen, er warf sich vor Lotten nieder 

in der vollen Ncrzweisiung, fas-te ihre Hände, 

drutte sie in feine Augen, wider seine S t i r n , und 

ihr schien eine Ahndung si'iueö schrötlichen Vor­

habens durch die Seele zu stiegen. I h re Sinnen 

verwirrten sich, sie drutte semeH.mde, drutte sie 

wider ihre Brust, neigte sich mit einer wehmüchi,-

gm Bewegung zu ihm, und ihre glühend«» Wnn, 

gen 
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Hsn berührten sich. D ie Welt »crgieng ihnen, er 

schlang seine Arme um sie her, preßte sie an sek 

ne Brust , und dette ihre zitternde stammelnde Lip, 

pen mit wüthenden Küssen. Welcher! rief sie 

mit crstitter Stimm« sich abwendend, Werlhcr! 

und drütte mit schwacher Hand seine Brust von 

der ihrigen! Werther! rief sie mit dem g M t e » 

Tone des edelsten Gefühls; er widerstllnd ,nichl, 

lies sie aus seinen Armen, und warf sich unsin« 

mg vor sie hin. S ie riß sich ans, und in äugst« 

licher Verwirrung, labend zwischen Liebe und Znrn 

sagte sie: Das ist das leztemal'. Werlher.' S ie 

sehn mich nicht wieder. Und mit dem vollsten 

B l i t der Liebe auf den Elenden eilte sie in's Ne , 

benzimmer, und schloß hinter sich zu. Werther 

strett« ihr die Arme nach, getraute sich nicht sis 

zu halten. Er lag an der Erde, den Kopfaus dem 

Ccmapee, und in dieser Stellung blieb er über ei­

ne halbe Stunde, bis ihn ein Geräusch zu sich 

selbst rief. ES war das Mädgcn, das den Tisch 

betten wollte. Er gieng im Zimmer auf und ab, 

und dn er sich wieder allein sah, gimg er zur 

Thüre des Cabinels, und rief mit leiser Stimme, 

Lotte» 
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Lotte! Leite! nur no < ein Wert, ein Lebe w o h l ! — 

S><- sch'rl^, cr Harne— und ba t— und harr-

tc , >'«>'.!, vis; rr sich weg und rief, Leb wohl , Lottel 

auf cwia lib wohl! 

Er kam an's Stadnhor. Die Wächter die 

ihu ^l)ou gewohnt waren, ließen ihn stillschweigend 

hinaus, es slübre zwischen Regen und Schnee, 

und erst siegen cilfe klepste er wieder. Sein Die, 

mr dcmelttc, al« Wetther nach Hause kam, daß sei-

ncm Herrn der Hut!) fehlte. Er getraute sich 

nichts zu sa^n, entkleidete ihn, alles war naß. 

M a n hat nachher den Hmh auf einen Felsen, der 

an dem A^anqc des Hügels ins Thal sieht ge< 

funden, un!) eü ist lmdegreisilch, wie er ihn in einer 

flüstern seuchlen Nacht ohne zu stürzen erstiegen 

hat. 

Er legte sich zu Bette und schlief lange. 

D^'r Bediente fand ihn schreibe», als er ihm den 

audern Margen auf sei» Rufen den Cassee brach­

te. Er schrieb sclgcudes am Briefe an Lotten: 

Zmn 
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Zum leztenmale denn, zum leztenmale schlag ich 

diese Augen auf, siesollen ach die Sonne nicht mehr 

sehen, ein trüber neblichter Tag hält sie bedekt. 

S o traure denn, Natur, dein Sohn, dein Freund, 

dein Geliebter naht sich seinem Ende. Lotte, das 

ist ein Gefühl ohne gleichen, und doch komnn's dem 

dämmernden Traume am nächsten, zu sich zu sagen: 

das ist der leztc Morgen. Der lezlc! Lotte, ich 

habe keinen S i n n vor das Wort, der lezte'. Steh 

ich nicht da in meiner ganzen Kraf t , und Morgen 

lieg ich ansgestrekt und schlaff am Boden. Ster< 

ben! W«s heist das? Sieh wir träumen, wenn 

wir vom Tode reden. Ich Hab manchen sterben se­

hen, aber so eingeschränkt ist die Menschheit, daß 

sie für ihres Daseyns Ansang und Ende keinen Sil«« 

hat. Iezt noch mein, dein! dein! o Geliebte, 

und einen Augenblir —- getrennt, geschieden — 

vielleicht auf ewig. — Nein , Lotte, nein — 

Wie kann ich vergehen, wie kannst du vergehen, 

wir sind j a ! — Vergehen! — Was heißt das ? 

das, ist wieder ein Wor t ! ein leerer Schall ohne Ge­

fühl für mein Herz. Todt, Lotte! Ein 

9 W 
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gescharrt der kalten Erbe, so eng, so finster! — 

Ich hatte eine Freundin, die mein Alles war mei<' 

ncr Hülflosen Jugend, sie starb und ich folgte ih­

rer Leiche, und stand an dem Grabe. Wie sie 

den Sarg hinunter ließen und die Seile schnurrend 

unter ihm weg und wieder herauf schnellten, dann 

die erste Schaufel himmter schotterte und die ämA 

liche Lade einen dumpftn Ton wiedergab, und dump.' 

fer und immer dumpftr und endlich bedektwar!— 

Ich stürzte neben das Grab hin— Ergriffen. erMf.' 

tert, geängstet, zerrissen mein innerstes, aber ich miste 

nicht wie mir geschah,— wie mir geschehen wird—-

Sterben'. Grab! Ich verstehe die Worte nicht! 

O vergieb mir! vcrgiebmir'. Gestern! Es I M 

te der lezte Augenblik meines Lebens seyn sollen. 

O du Engel! zum erst̂ nmale, zum erstenmale ganz 

ohne Zweifel durch mein innig innerstes durchglühte 

mich das Wonnegefühl: Sie liebt mich! Sie liebt 

mich. Es brennt noch auf meinen Lippen das 

heilige Feuer, dao von den deinigcn ströhmtc, neue 

warme Wonne ist in meinem Herzen- Vergieb 

mir, vcrgicd nur. 

Ach ich wüste, dasi du mich lieblest, wüste'es 

an den ersten seelenvollen Blicten, an dem elften 

Ham 
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Händedruk, und doch wenn ich wieder weg war, 

wenn ich Alberten an deiner Ecite sah, verzagt' 

ich wieder in fieberhaften Zweifeln. 

Erinnerst du dich der Blumen, die dumlrschib 

lest, als du in jener fatalen Gesellschaft nur kein 

Wor t sagen, keine Hand reichen konntest, o ich 

habe die halbe Nacht dauor gelniet, und sie verl 

siegelten mir deine Liebe. Aber ach', diese Ein, 

brükke giengen vorüber, w!e das Gesühl der Gna. 

de seines Gottes allmählig wieder aus der See.' 

le des Gläubigen weicht, die ihm mit ganzer 

Himmclssülle im heiligen sichtbaren Zeichen g> 

reicht ward. 

Alles das ist vergänglich, keine Ewigkeit soll 

das glühende Leben auslöschen, das ich gestern auf 

deinen Lippen g^ncß, daß ich in mir suhle. S ie 

liebt mich! Dieser Arm hat sie umsast, diese L l > 

pen auf ihren Lippen gezittert, dieser Mund am 

ihrigen gestammelt. S ie ist mein ! du bist mein! 

ja Lotte auf ewig! 

Und was ist dao? daß Altert dein Mann ist'. 

Mann ? — das wäre denn für diese Welt — und für 

diese Welt C ü',,de,daß ich dich licbc,daß ich dich aus sei/ 

nenArmen in die mcinigeil i-eisscn möchte ? Sünde? 

0 » Hut 
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Gut! und ich strafe mich davor: Ich Hab sie in 

ihrer ganzen Himmelswonne geschwelt dich Süm 

de, habe Lebensbalsam und Kraft in mein Herz 

gesaugt, du bist von dem Augenblitte mein! Mein, 

o Lotte. Ich gehe voran I Geh zu meinem V l^ 

ter, zu deinem Vater, dem will ich's klagen und er 

wird mich trösten bis du kömmst, und ich stiege 

dir entgegen und fasse dich und bleibe bey dir vor 

dem Angesichte des Unendlichen in ewigen Um­

armungen. 

Ich träume Nicht, ich wähne nicht! nah 

am Grabe ward mir's Heller. Wir werden scyn, 

wir werden uns wieder sehn! Deine Mutter lehn! 

ich werde sie sehen, werde sie finden, ach und vor ihr 

all mein Herz ausschütten. Deine Mutter. Dein 

Ebenbild. 

Gegen eilfe fragte Welcher seinen Bedienten, 

ob wohl Albert zurük gekommen sey. Der Ve> 

diente sagte: ja er habe dessen Pferd dahin sich/ 

ren sehn. Draus giebt ihn: der Herr ein offenes 

Zetlelchen des Inhalts: 

Wollten 
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ollttn S ie mir wohl zu einer vorhabenden 
Reise ihre Pistolen leihen? Leben S i s 

recht wohl-

D ie liebe Frau hatte die lezte Nacht wenig ge­
schlafen, ihr B l u t war in einer fieberhaften Enu 
vörung, und tausenderley Empfindungen zerrütte-
ttn ihr Herz. Wider ihren Willen fühlte sie tief 
in ihrer Brust das Feuer von Werthers Umar< 
nnmgen, und zugleich stellten sich ihr die Tage ih-
rer unbefangenen Unschuld, des sorglosen Zutrauens 
aus sich selbst in doppelter Schöne dar, es äug, 
stigten sie schon zum voraus die Bl i t te ihres 
Manns, und seine halb verdrüßlich halb spöttische 
Fragen, wenn er Werthers Besuch erfahren wör? 
de; sie hatte sich nie verstellt, sie hatte nie gelogen, 
und nun sah sie sich zum erstenmal in der unvcrmcidl 
lichen Nolhwendigkeit; der Widerwillen, die Verlee 
Henheit, die sie dabcy empfand, machte die Schuld 
in ihren Augen grösser, und doch konnte sie den 
Urheber davon weder hassen, noch sich versprechen, 
ihn nie wieder zu sehn. S ie weinte bis gegen 
Morgen , da sie in einen matten Schlaf versank, 

O 3 aus 
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aus dem sie sich kaum aufgerast und angekleidet 

halte, als ihr Mann zurüttain, dessen Gegenwart 

ihr zum erstenmal ganz unerträglich war ; denn 

indem sie zitterte, er würde das verweinte über, 

wachte ihrer Augen und ihrer Gestalt entdettcn, 

ward sie noch verwirrter, bewillkommte ihn mit 

einer heftigen Umarmung, die mehr Bestürzung 

und Neue, als eine auffahrende Freude ausdrüt« 

te, und eben dadurch »lachte sie die Aufmerksam» 

keit Mertens rege, der, nachdem er einige Briefe 

und Pakets erbrochen, sie ganz trotten fragte, ob 

fünft nichts vorgefallen, ob niemand da gewesen 

' wäre? S ie antwortete ihm stottend, Werther 

seye gestern eine Stunde gekommen. — Er nimmt 

seine Zeit gut, versezt er, und ging nach seinem 

Zimmer. Lotte war eine Viertelstunde allein 

geblieben. Die Gegenwart des Mannes, den sie 

liebte und ehrte, hatte einen neuen Eindruk in ihr 

Herz gemacht. S ie erinnerte sich all seiner G K 

<e, seines Edelmmhs, seiner Liebe, und schalt sich, 

daß sie cs ihm so übel gelohnt habe. Ein unbe, 

lannlcr Zug reizte sie ihn» zu folgen, sie nahm 

ihre Arbeit, wie sie mehr gethan hatte, ging nach 

seinem Zimmer und fragte, ob er was bedürft« ? 

er 
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er antwortete: n^in! Mi te sich an Pul t zu schrei­

b e , und sie sezte sich nieder zu stritten. Eine 

Stunde waren sie auf diese Weise neben einam 

der, und als A l lmt etlichemal in der Ctube auf 

und ab ging, und Lotte ihn anredete, er aber we-

mg oder nichts drauf gab und sich wieder an Pnlt 

stellte, so verfiel sie in eine Wehmut!), die ihr um 

desto ängstlicher ward, als sie solche zu verbergen 

und ihre Thränen zu vcrschluktcn suchte. 

Die Erscheinung von Wenhers Knaben ver-

sezte sie in die gröste Verlegenheit, er überreichte 

Alberten das Zettelgen, der sich ganz kalt nach 

seiner Frau wendete, und sagte: gieb ihm die P i -

siolen. — I ch laß ihm glükliche Reise wünschen, 

sagt er zum Jungen. Das fiel auf sie wie ein 

Donnerschlag. S ie schwankte auszustehn. S i e 

wußte nicht wie ihr geschah. ^ .n^am ging sie 

nach der Wand , zitternd nahm sie sie herunter, 

puzte den Staub ab und zauderte, und hatte noch 

lang gezigert, wenn nicht Albert durch einen fra­

genden B l i k : was denn das geben sollte? sie ge­

drängt hätte. S ie gab das unglükliche Gewehr 

dem Knaben, ohne ein Wort vorbringen zu ton­

nen, und als der zum Hause draus war, machte 

0 4 sie 
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sie ihre Arbeit zusammen, ging in ihr Zimmer 

in dem Zustand des unaussprechlichsten Leiden«, 

I h r Herz weissagte ihr alle Schröünisse. Bald 

war sie im Begriff sich zu den Füssen ihres Man-

nes zu werfen, ihm alles zu entdckkcn, die Ge< 

schichte des gestrigen Abends, ihre Schuld und ih, 

re Ahndungen. Dann sah sie wieder keinen N<s, 

gang des Unternehmens, am wenigsten konnte sie 

hoffen, ihren M a n n zu einem Gange nach Wer­

thern zu bereden. Der Tisch warb gcoekt, und 

eine gute Freundinn, die nur etwas zu fragen kam 

und die Lotte nicht wegließ, machte die Unterhall 

tung beu Tische erträglich, man zwang sich, man, 

redete, man erzählte, man vergaß sich. 

Der Knabe kam mit den Pistolen zu Wer, 

thcrn, der sie ihm mit Entzükkcn abnahm, als er 

hörte, Lotte habe sie ihm gegeben. Er ließ sich 

ein Brod und Wein bringen, hies den Knaben zu 

Tisch gehn, und sczte sich nieder zu schreiben. 

ie sind durch deine Hände gegangen, du hast 

den Staub davon gepuzt, ich küsse sie lau.' 

sendmal, du hast sie berührt. Und du Geist de« 

Himmels begünstigst meinen Entschluß j Und du 

LoDe 

S 
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Lotte reichst mir das Werkzeug, du, von deren 
Händen ich den Tod zu empfangen wünschte, 
und auch nun empfange. 0 ich habe meinen I u n -
gen ausgefragt, du zittertest, als du sie ihm reich­
test, du sagtest teiu Lebewohl;— Weh! Weh ' .— 
kein Lebe wohl! — Solltest du dein Herz für 
miä) verschlossen haben, um des Augcnbliks wil­
len, der mich auf ewig an dlch befestigt!,. Lotte, 
kci« Jahrtausend vermag den Eindruk auszulö­
schen ! Und ick fnhl's, du kannst den nicht hasse», 
der so für dich glüht. 

Nach Tische hieß er den Knaben alles vol­
lends cinpakken, zerriß viele Papiere, gieng aus, 
und brachte noch kleine Schulen in Ordnung. 
Er kam wieder nach Hause, gieng wieder aus vor's 
Thor, ohngeachtet des Regens, in den gräflichen 
Garten, schweifte weiter in der Gegend umher, 
und kam mit »inbrechender Nacht zurük und schrieb. 

ilhelm, ich habe zum leztcnmal« Feld und 
Wald und den Himmel gesehn. Leb wohl 

auch du! Liebe Mutter, verzeiht m i r ! Tröste sie, 
Wilhelm. Gott segne euch! Meine Sache» sind 

0 5 all 
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all iu Ordnung. Lebt wohl! W i r sehen uns 

wieder und freudiger. 

^ h habe dir übel gelohnt, Albert, und du vergiebst 

^ nur. I ch habe den Frieden deines Hausei 

gestört, ich habe Mißtrauen zwischen euch gebracht. 

Leb wohl, ich will's enden. O daß ihr glüklich 

wäret durch meinen Tod! Albere! Albert! mal 

che den Engel glüllich. Und so wohne Gottes 

Secgen über dir! 

Cr kramte den Adeno noch viel in seinen 

Papieren, zerriß vieles und warf's tn Ofen, v m 

siegelte cm ige Parle mit den Address«» an Wil< 

Helmen. S ie enthielten kleine Aufsäzze, abgerissene 

Gedanken, deren ich verschiedene,gesehen habe; und 

nachdem er um zehn Uhr im Ofen nachlegen, und 

sich einen Schoppen Wein geben lassen, schikte er 

den T'--c dienten, detsm Kammer wie auch die Schlaft 

zimin^r der Hxuöleute weit hiuten hinaus waren, 

zn Bette, der sich denn in seinen Kleidern nieder, 

legte um früh bcy der Hand zu scyn, denn sein 

Herr halte gesagt, die Postpserde würden vor sechst 

vor'6 Haus kommen. 

nach 



H l . » - ^ ^ 21) 

nach ellfe. 
As l l es ist so still um mich Her, und so ruhig mci< 

ne Seele, ich danke dir Got t , der du diese» 

lezteu Augenblittm diese Wärme, diese Kraft 

schenkest. 

I ch trete an's Fenster, meine Beste, und seh 

und sehe noch durch die stürmenden vorüberstiehem 

den Wollen einzelne Sterne des ewigen Him« 

mcls! Nein, ihr werdet nicht fallen! Der Ewis 

ge trägt euch an seinem Herzen, und mich I ch 

sah die Deichsclsirrne des Wagens, des liebsten un, 

ter allen Gestirnen. Wenn ich Nachts von dir 

ging, wie ich aus deinem Thoretrnt, stand er gegen 

über! M i t welcher Trunkenheit bab ich ihn oft 

angesehen! Oft mit aufgehauenen Händen ihn z„m 

Zeichen, zum heiligen Merkjlcine meiner gegenwär­

tigen Seligkeit gemacht, und noch — O Lotte, was 

erinnett mich nicht an dich! Umgiebst du mich 

nicht, und Hab ich nicht gleich einem Kinde, unge, 

nüafam allerley Kleinigkeiten zu mir gerissen, die 

du Heilige berührt hattest! 

Liebes Schattenbild! I ch vermache dir's zu» 

rük, Lotte, und bitte dich eö zu ehren. Tausend, tan? 

send 
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sind Küsse Hab ich drauf gedrükt, tausend Grüße 
ihm zugewinkt, wenn ich autzgieng, oder nach Hau? 
se kam, 

I ch habe deinen'Vam in einem Zettelgen gn 
Veten, meine Leiche zu schüzzen. Auf dem Kirch? 
Hose sind zwey Lindenbäume, hinten in» Ctke nach 
hem Felde zu, dort wünsch ich zu ruhen. lEr kann, 
er wird das für seinen Freuud thun. B i t t ihn 
auch. Ich wil l frommen Christen nicht zmnuthen, 
ihren Körper neben einem armen Ungleichen nie,' 
derzulegcn. Ach ich wollte, ihr begrübt mich am 
Wege, oder im einsamen Thale, daß Priester unh 
Levtte vor dem bezeichnenden Steine sich segnend 
vorüberging, und derSamaritcreincThrane weinte. 

Hier Lotte! Ich schaudere nicht, den kalten 
schröklichcn Kelch zu fassen, aus dem ich den Taly 
mcl des Todes trinken soll! D u reichtest nur ihn, 
ynd ich zage nicht. Al l ' . Al l ' . so sind all die Wün, 
sche und Hoffnungen meines Lebens erfüllt! S o 
kalt, so starr an der ehernen Pforte des Todes 
anzuklopfen. 

Daß ich des Glüks hätte theilhaftig werden 
können! für dich zu sterben, Lotte^ für dich mich 
hinzugeben. Ich wollte muchig, ich wollte freudig 

sterben, 
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sterben, wenn ich dir die Ruhe, die Wonne deines 

Lebens wieder schassen tonnte; aber ach das ward 

nur wenig Edlen gegeben, ihr B lu t für die I h r ü 

gen zu vergiessen, und durch ihren Tod ein neues 

hundertfältiges Leben ihren Freunden anzufachen. 

I n diesen Kleidern, Lotte, will ich begraben 

seyn. D u hast sie berührt, geheiligt, I c h habe 

auch darum deinen Vater gebeten. Meine See­

le schwebt über den, Sarge. M a n soll meine 

Taschen nicht ausjuchcm Diese blaßrothe Schlei? 

fe, die du am Busen hattest, als ich dich zum er­

stenmal unter deinen Kindern fand. O küsse sie 

tausendmal und erzähl ihnen das Schikja! ihres 

unglütlichen Freunds. Die Lieben, sie wimmeln 

um mich. Ach wie ich mich an dich schloß! Sei t 

dem ersten Augenblikke dich nicht lassen konnte! 

Diese Schleife soll mit mir begraben werden. An 

meinem Geburtstage schenktest du mir sie'. Wie 

ich das all verschlang— Ach ich dachte nicht, daß 

mich der Weg hierher führen sollte! > Sey 

ruhig! ich bitte dich, sey ruhig! — 

Sie sind geladen —es schlägt zwölfe! —̂  S s 

sey's denn— Lotte! Lotte leb wohl! Leb wohl! 

Ein 
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Ein Nachbar sah den Blik vom Pulver und 

hörte den Schuß fallen, da aber alles still blich 

achtete er nicht weiter drauf. 

Morgens um sechst tritt der Bediente her­

ein mit dem Lichte, er findet seiuen Herrn an 

der Erde, die Pistole und Blut. Er ruft, er faßt 

ihn an, keine Antwort, er röchelt nur noch. ' Er 

laust »ach den Aerzten, nach Alberten. Lotte hör,' 

te die Schelle ziehen, ein Zittern ergreist all ih­

re Glieder, sie wekt ihren Mann, sie stehen auf, 

der Bediente bringt heulend und stotternd die 

Nachricht, Lotte sinkt ohnmächtig vor Alberten 

nieder. 

Als der Medikus zu dem Unglürlichen kam, 

fand er ihn an der Erde ohne Rettung, der Puls 

schlag, die Glieder waren alle gelähmt, über dein 

rechten Auge hatte er sich durch den Kopf̂ eschost 

scn, das Gehirn war herausgetrieben. Man ließ 

ihn zum Ueberfiusse eine Ader am Arme, das Blut 

lief, er holte noch immer Alhcm. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Sessels 

konnte man schliefen, er habe sizzend vor dem 

Schreibtische die That vollbracht. Dann ist cr 

herum 
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herunter gesunken, hat sich konvulsivisch um den 

Stuhl herum gewälzt, er lag gegen das Fenstcr 

entkräftet aus dem Nüktcn, war in v5I!i^r 

düng, gestiefelt, im blauen Fleck mit gelber 5?cste.-

Das Haus, die Nachbarschaft, die Stadt 

kam in Ausruhr. Albert trat herein. Werlhcrn 

halte man auf's Bdlt gelegt, die Clirne vcr, 

bunden, sein Gesicht scbon wie eines Todlcn, cr 

rührte kein Glied, die Llmge röchelte noch sürchf'.r-

lich, bald schwach bald starrer, man cnrarttle ^m 

Ende. 

Von dem Weine hatte er nur ein Glas ge« 

trunken. Emilia Galotti lag auf den, Putte ar.ŝ e, 

schlagen. 
Von Albcrts Bestürzung, von Lottens Ia,m 

mer laßt luich nichts sagen. 

Der alte Amtmann kam 'aus die Nachricht 

hereiugesprengt, er küs>te den Sterbenden unter dcn 

heisscsten Thränen. Seine ältesten (".l'lmc kamen 

bald nach ihm zu Fusse, sie sielen neben dem Pet­

to nieder im Ausdruk des unbandigsien Cchmer, 

zens, küßten ihm die Hände und den Mund, und 

der allste, den er immer am meisten geliebt, hmg 

an seinen Lippen, bis er verschoben war mu 

den 
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dm Knaben mit Gewalt wegriß. Um zwölfe M i t ­
tags starb cr. Die Gegenwart des Amtmanns 
und seine Ansialten tischten einen Auflauf. Nachts 
gegen, eilfe ließ er ihn an die Stätte begraben, die 
er sich erwählt hatte, der Alte folgte der Leiche, 
und die Söhne. Albert vermochts nicht. M a n 
fürchtete für Lottens Leben. Handwerker trugen 
thn. Kein Geistlicher hat ihn begleitet. 
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